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fo zu unserer Wissenschaft gMmmm
M dem Hevbstmomt 177^

Einleitu'n g.

schweben die M
me Einwohner der-
jenigen Provinzen,
welche bisher dm
traurigen Schau-
plaz des Krieges
abgegeben haben,
zwischen Furcht u.

Hofnung, ob die Vermittlung derjenigen
Mächte, die wirklich zu Wiederherstellung
des Friedens ihre Gesandte nach Bucha-
rest in der Wallachey abgesandt, ihren
Endzwek erhalten werden oder nicht.
Noch ist das unglükliche Pohlen in bangem
Kummer, ob und wie, das Elends das
dieses Königreich so empfindlich dràè,
bald ein End nehmen werde? Selbst die

neugierigen Augen des übrigen Suropa
sehen mit Verlangen der Entwiklung der
Kohlmschen Händel entgegen» Allem An-
sehen nach dörfte Pohlen denen vermit-
telnden Mächten ihre Mühe Frieden zu
machen mit einigen wichtigen Provinzen
bezahlen müssen. Bey dieser Ungewißheit

ob der Krieg noch ferner fortdanrm wer-
de, wird es nicht undienlich seyn mit der
kurzen Beschreibung der Länder des Tür-
tischen Reichs-fortzufahren.

Beschreibung von Georgien.

Georgien oder Gmvdfchiftan liegt auf
und an dem hohen felfichten, und auf sei-

nen höchsten Gipfeln beständig mit Schnee
bedekten, sonst aber mit Tannen bewach-
senen Gebirge Caucasus, und gränzet ge-

gen Aufgang an den District von Derbent,
und an das Land Schirwan beyde zu
Persien gehörig, gegen Mittag an das
persische Gouvernement Eriwan, und an
die türkischen Gouvernements Arzerum,
Kars Tschudir und Tarabofan, gegen
Abend an das schwarze Meer, gegen Mit-
ternacht an Awchsaja und Ober Cabarda.
Es besteht aus den alten Landschaften Jbe-
ria und Colchis. Man weis nicht wie es-

den Namen Georgien bekommen hat.
Die Fürsten der zu Georgien gehörigen

Länder, befizm zwar ihre Würden erblich,
F Z aber



aber sie stehen nichtsdestoweniger entwe- 120 und die Breite auf 60 Meilen. Es
ders unter persischem oder türkischemSchuz, ist ein bergichtes und waldichtes Land, und
und oft sind sie nicht besser als eigentliche ob es gleich angenehme Thäler und gute
Sclaven von der einten oder anderen Macht Wiesen, wie auch kleine Ebenen hat, ft
anzusehen. Die Einwohner aller s Für- bedeutet doch der Akerbau wenig, und das
stenthümer sind griechische Christen, mW Land ist arm, ohngeacht es Viehzucht und
zwar von der sogenannten rechtgläubigen Eisenbergwerke hat. Das Land muß ehe-
Parthie, gewesen: allein, sie sind nicht mals auch viel volkreicher gewesen seyn

nur heuttgstaaes sehr verwildert, solidem als es jezt ist, denn nur allein das Für-
auch grossentyeils entweders aus Leicht- ftenthum Jmirette koute bis auf 2000«
sinn, ober durch Zwang Muhamedaner Mann ausoringen. Chardin berichtet auch,
geworden. Ehmals stunden die griechi- daß der Fürst von Jmirette dem türkischen
schell Christen dieser Länder unter dem Kayser jährlich anstatt des Tributs 8c-

Patriarchen von Antiochien, jezt erkennen Knaben und Mägdchen, von 10 bis 20
sie den Patriarchen von Constantinopel, Jahren liefern musse. Der Fluß Rione
jedoch nur so weit, daß sie seine n an sie oder Fachs genannt lauft dadurch»
abqeschiktm Priester Almosen geben. Uebri- 2. Das Fürstenthum Mingrelien, von
gens haben sie zwey eigene Patriarchen im den Einwohneren selbst Odische genannt/
Lande, einen zu Carduel, den anderen ist das alte Colchis liegt am schwarzen
zu Odische. Meere. Chardin sezt dessen Länge auf n c>,

Heut zu tag wird dieses Land abgetheilt : und die Breite auf 6o französische Meilen.
I. In die Länder so völlig unter türkischer Der vornehmste Fluß ist obengenannter

Bottmaßigkeit stehen. Fachs, von welchem die Phasanen den
II. Diejenige so nur die türkische Oberherr- Namen bekommen haben, von welchen

schaft anerkennen und doch chre eigene noch immer hier viele gefunden werden»
Fürsten haben. Und endlich Mingrelien ist ein bergichtes Land, wel-

III. Diejenige so unter persischem Gewalt ches vom schwarzen Meere an immer hö-
stehen; welche lezte wir dießmal in her wird, mit diken Wäldern bedeket, ein
der Beschreibung übergehen. feuchtes, ungesundes und wenig ftuchtba-

I. Zu den ersten gehöret die Landschaft res Land; ihr vornehmstes Getreyde ist
Satabago, deren Gebirge zu dem Can- eine Art Hirs, welche Gom genennet wird,
casus gehören und sehr fruchtbar, auch und so klein wie Coriander ist, daraus die

wohl bewohnt sind. Mingrelier und andere Benachbarte ihr
Die Einwohner bauen sehr guten Wein Brodt baken. Die hiesigen Melonen sind

und Honig, haben auch gute Viehzucht, groß aber nicht süß; der Wein aber ist
II. Die Georgische Fürsten sind fol« vortreflich. Pferde, Rindvieh, Schweine,

gende: und allerley Wiidpret hat man in Menge»
1. Das Furstenthum Jmirette, auch An wilden Thieren sind Tiger, Leopar-

Imeretti und Emeretti, sonst auch pa- den, braune und weiße Bären und Wölfe
schakuk, Bassaschiuk und paschalik ge- vorhanden; insonderheit aber sind die ge-
nannt» Chardin schäzt dessen Länge auf ftäßigen Tschakals, Turm genannt, hier

recht



recht zu Hause. In den Flüssen fangt
man vom April bis in den Augstmonat
dreyerley Art Störsische. Die Einwoh,
ner werden als sehr schön und Wohlgestalt

tet, voraus das Frauenzimmer, aber zu-
gleich auch als ungesittet und unflatig bet

schrieben. Die Bauren sind Leibeigene

der Edelleute, welche sie nach ihrem Ge-

fallen verkaufen können, sowohl als ihr
Vieh. Eben dadurch wird das Land von
Einwohnern entblößet, so daß es jezt kaum

20000 Menschen in sich fasset, da eS doch

ehmals bis auf 40000 Mann ins Feld
stellen konte. Die Mingrelter sind der

sogenanten rechtgläubigen griechischen Kir-
che zugethan, haben aber wenig Erkent-
mß von der christlichen Lehre; die 6 Bl-
schösse des Landes stehen unter dem Pa-
triarchen von Odische, welchen auch die

Griechen in den benachbarten Landet! für
das Haupt der Kirche erkennen. Die
Messen werden in der alten Georgischen
Landessprache gehalten, die aber von we-
nigen mehr verstanden werden; die Bit
bel haben sie ebenfalls in dieser Sprache.
Die Theattner haben hier 1 steine Mis-
flou errichtet, allein fie haben wenig aus-

gerichtet. Mingrelien hat weder Städte
noch Fleken, sondern nur zerstreute Hau-
ser und einige schlechte Schlösser.

z. Das Fürftenthum Guriel oder Gm
ria, ist eine k-eine Landschaft. Es ist dem

Fürftenthmn Mingrelien in Ansehung der
natürlichen Beschaffenheit und der Ein-

^ wohner ganz ähnlich. Ehedessen konte es

wohl 12000 Mann aufbringen, heutiges
Tages aber blos die Helfte. Das arme
Land hat seinen eigenen erblichen, aber

dm Türken zinsbaren Fürsten. Chardin
berichtet daß der Fürst dem türkischen Kay-
ser jährlich 46 Kinder, Knaben und Magd-
lein, zum Tribut geben müsse.

Kurze Beschreibung des heutigen
Syriens.

Der erste Namen dieses Landes heißt in
der Bibel Aram. Die Araber nennen es
Scham. Die gemeinste Sprach in Sy-
rien ist heutzutag die Arabische, doch wird
in den Städten, besonders von den Tür-
ken auch die türkische Sprache gebraucht,
die syrische Mundart selbst, die in Syrien
geredet wird, ist auch nicht so rein und
gut als diejenige so in dem benachbarten
Mesopotamia geredet wird.

Die Türken haben das heutige Syrien
in z Gouvernements vertheilet, welche von
den z Hauptstädten benennet werden, als:

I. Aaleb.
II. Tarablüs oder Tripolis, und
III. Damas.

I. Das Gouvernement Haleb hat so wie
ganz Syrie»?, längst der Seeküste eine Reihe
hoher Berge, welche mit Pflanzen, Stau-
den und Bäumen bedekt sind. Aus den-
selben entspringen viele Bäche und Flüsse,
welche das daran liegende ebene Land be?
wässeren. Dieses wird gegen Osten von
dürren ftlsichten Hügeln eingeschlossen, hin-
ter welchen andere grosse Ebenen liegen,
die, ob sie gleich kein anderes Wasser, als
das so im Winter vom Himmel fällt ha-
ben, dennoch sehr fruchtbar sind. Nach
dieser Abwechslung von Hügeln und Ebe-
neu folgt eitle beständige Ebene, welche
das wüste Arabien genennet wird. Unter
allen Flüssen in diesem Gouvernement, ja
in ganz Syrien ist der Orontes der ein-
zige, der ins mittelländische Meer fließet,
indem die anderen sich alle in dem dürren
Sand verlieren. Die Luft ist gesund und
so rein, daß die Einwohner besonders zu
Haleb vom May bis in Herbstmonat oh-
ne Schaden auf den platten Dächern ih,



«r Häusern Aàr freyer Luft schlafen

àmm. Aber zugleich ist sie auch so dun-

ne, daß die Schwindsüchtigen nicht lange
darinnen leben können. Von der Küste

des mittelländischen Meeres wird fast alle

Jahre die Pest hieher gebracht, welche im
Winter anfängt und gemeiniglich M Heu-
monat aufhöret. Der eigentliche Winter
währet etwa 40 Ta e im Cnristmonat und

Jenner, doch giebt es selten Elß und we-

nig Schnee. Im Hornung ist schon al-
Zes grün und die Bäume fangen an zu
blühen. Allem der Frühling währet nur
eine kurze Zeit, denn zu End des Mayms
find die Felder schon vertroknet und ver-

bräunt, und es bleiben nur einige wenige
starke Pflanzen, d-e der Hize widerstehen
können übrig. Von dieser Zeit an regnet
es nicht, und es ist sehr selten eine Wocke

am Himmel zu seyen. Erst im Herbst-
monat pflegt gemeiniglich em kleiner Re-
gen die Luft uns das Land zu erfrischen»

Wenn nicht im Sommer ein kühler Welt-
wind währte, so würde diese Gegend räum
Zu gebrauchen seyn, den zuweilen ttnSom-
mer blast noch ein so tzeisser Oftwmd,
daß selbst die Metalle in den Häusern so

heiß davon werden als ob sie eine zeillang
an der Sonne gelegen hätten, uno doch

ist zu dieser Zeit das Wasser kühler als
wenn der Westwind bläst. Tabak mrd
hier stark gebauet, aber wenig Haber.
Gerste und Weizen werden zu End des

Avrils schon eingeerndet, de Baumwolle
aber wird erst im Wemmonat gmmmlel.
Ausser dem Baum-oder Otiven-Oet wird
noch ein Oe! ausdêkl Saamen des àcî-
»US und des 8elâUl» gemacht, welches
von dem gemeinen Volt gebraucht werd.
Der hiesige Wein ist wohlschmekend, aver
styr schwach, hält sich auch kaum ein Jahr,
und der rothe macht schläfrig. Obssoäu-

me von der schönsten Art, nekst MàM
Gartengewächsen >md hier häufig. B eiln-
holz ist se^r rar, und wird cmlssm dessen

der Mist von den Kameà zebranwt,
auch sogar das Brot damit gebàn. S alz
wird im Land gemacht, da man im Win-
ter einen gewisseil Bach aufschwellet, daß
davon ein grosses Thal uwer Wasser ge-
sezet wird, nachdem das Wasser abzelan-
fen, so bleibt ene sassigte Rinde zurük,
weiche bisweilen einen halbeil Zoll dik ist.
Rindvieh ist nur wenig, und werden da-
her der Milch wegen viele Büffelkühe ge-
halten ; die Ochseil braucht man noch nach
alter Weise Zum Dreschen. Die Schaafe
sind groß5 und meistens von der Art mit
grossen und fetten Schwänzen, welche al-
lein oft bis auf so Pfund wägen. Es
giebt Ziegen deren Ohren über einen Schu
lang sind, und esse proportionate Breite
haben. Müll hat hier 4 Arten von Ka-
meelen, die eine Last von soo bis 8os
Pfunden tragen. Tue Heuswreken suchen

Syrien oft heim, und richten grosse V r-
Wüstling an, werden aber auch sowohl
fr sch als eingesalzen von den Etmroynem
Ms eine angenehme Smft gegessen. Ausser
Türken, Juden und Christen, wohnen hier
noch Araber, Tur.o.nanm u. d g. Fast
alle Araber tragen entweder einen golde-
neu oder silbernen Rmg ss der Isssen. Hie
merkwürdi sien Ost ter ill vielem Gouver-
nement sind: ^ '

Haleb oder Halap, von den Jtal änem
Aleppo genannt, die Hauvtft >dc in diesem
Gouvernement, und zugleich eine der schön-

ften, gröhlen und reichsten Sàen des
türkischen Reichs. Sie liegt an euum kiel-
nen Flusse Kowaik genannt. S;e lieht
theils auf der Ebene, theils an und agf
einigen Hügeln, deren größter wie em
Zukerhut ausstehet, mitten tu der Stadt

stehet/



stehet, und wie man glaubet Von Mem
fchen Händen aufqeftlhret ist. Auf eben

diesem Hügel stehet ein Kasteel, welches
die Stadt beherrschet, und worinn der
Pascha seinen Stz hat. Die Mauren der
Stadt stud sehr zerfallen; ausserhalb der-
selben stnd noch 12 Vorstädte, in welchen
die meisten Christen wohnen, die Häuser
sind aus Quadersteinen gehauen, aber da
alle Fenster des Hauses gegen den Hof fe-

hen, so haben die Strassen der Stadt ein
trauriges Aussehen;chie Tâcher der Hau-
ser stich ganz flach und mit einer Brust-
wehr umgeben. Die Anzahl der Häuser
wird auf 141Z7. und die Zahl der Ein-
wohner auf 26c», 000 gerechnet. Der be-
kante Körte vergleicht diese Stadt m An-
sehen ihrer Grösse und der Menge der Ein-
wohner mit Hamburg. Die verschiedenen
christlichen Seelen sollen allein nach eint-
ger Bericht hier 39000 Seelen ausma-
chen. Die rechtgläubigen griechischen Cyri-
sien haben einen Patriarchen gmd emeKir-
che, die Armenier einen Bssckoff und?
Kirchen, die Jacobite»» und Maromten
jede einen Bischoff und eine Kirche. Die
Römisch - Catholischen haben 3 Archer»,
welche von Capuzinern, Barfüßern und
Jesmteru besorget werden; auch ist hier
ein griechischer Patriarch, welcher sich dem
römischen Stuhl unterworfen. Auch In-
den giebt es einige 1000 hier, wie auch
Europaer von allen Nationen. Der Han-
del blühet daher vortreflich, und wird nut

s
^ Asia, Afrika und Europa getrieben; von

persischen Waaren ist hier die größte Nie-
Verlage, insonderheit von Seide.

Wir übergehen des Raums wegen die
übrigen Oerter, und melden nur noch et-
was von -

Antakia oder Antiochia. Eine Stadt
wo zuerst der Name der Christen laut

Apoffgesth. i! : 26. aufgekommen. Vor
Alters wgr dieses Antiochia eine der vor-
nehmsten Städten des Orients: hmtu-
tag ist sie klein und schlecht gebauet, und
von sehr wenig griechischen und marom'ti-
schen Christen bewohnet.

II. Das Gouvernement Tavablüs. ES
gränzet gegen Abend an das mittettändt-
sche Meer, gegen Mitternacht an Haleb,
gegen Morgen un die syrische Wüste, und
gegen Mittag an Damaskus. Das wegen
seinen Cedern so berühmte Gebirge Liba-
non liegt in demselben. Dieses ist zuoberst
fast beständig mit Schnee bedeket, und ver-
gleicht sich unseren Alpen nach aller Be-
schreibung, in Ansehen semer Bäume, Man-
zm und übrigen Beschaffenheit, nicht übel.

Tarablüs von den Europäern Tripolis
in Syrie»» geuannt. Die Stadt ist mit-
telmäßig groß, sie hat auf einem Hügel
ein grosses Kasteel, worin der Pascha von
Tripolis wohnt. Die Einwohner sind
Türken, Araber, Christen und Juden,
und die gemeinste Sprache ist die arabische.
Die Grieche»» sind hier zahlreich und ha-
bm eilten Bischoff. Der Handel ist hier
beträchtlich, »veil die Stadt so zu sagen
am mittelländischen Meer liegt; èr beste-

het in roher Baumwollen, Seide, Ro-
sinen, Seissen, und verschiedene»» seidenen
und banmwollenm Zeuge»». Die Schiffe
können nicht gar bis an die Stadt komm.

II I. Das Gouvernement Damaschk
oder Damaskus, ist ziemlich groß, dar-
in liegt Damaschk, ist an sich selbst ziem-
lich groß, ultd ihre Vorstädte sind noch
grösser. Ihre Gassen find eng, und ihre
Häuser, welche von ungebrannten Ziegel- ^
steinen gebauet find, haben von aussen kein
schönes Al»sehen, inwendig aber find viele
vortreflich ausgezieret. Das alte Kasteel
KeU inwendig eitler klemm Stadt gleich.

G Man



MMbesàâRe Einwohner dieser Stadt
àrìiaupè als Leute die der Faulheit und
dem Vergnügen ergeben sind und vor-
züalich tasterhaft, sowohl Christe« als
Türken. Es giebt hier von christlichen
Seetm rechtgläubige und andere Grie-
chm, Jaksbltm, Maroniten, und Rö-
mifch-Catholische; diese werden zusammen
auf 20, MO gMäzt» Auch finden sich in
den Vorstädten noch einige Samariter,
welche ihre eigene Synagog haben. Es
wachsen hier vortrestiche Früchte, und der
Wein vergleichhsich dem Burgunder. Die
Klmgen welche hier geschmiedet werden
find schon längstens sehr berühmt gewesen.
Es werden verschiedene schöne Zeuge wer-
fertiget, und selbst der sogenannte Damast
hat hier seinen Namen bekommen.

Balbek, das neue will nicht viel sagen,
aber die Ruinen des alten Heliopolis, die

gn diesem Ort gefunden werden stnd dests
merkwürdiger und Prächtiger.

Gaida oder Seids, vor Alters Sidon,
liegt am mittelländischenMeere, ware eben-

falls ehmals eine grosse «» prächtige Stadt,
die aber jezt klein und schlecht ist, der Han-
del aber ist noch ziemlich gut, mW wird grö-
Hentheils von den Franzosen getrieben.

Gur vor Alters Tyvus, war ehmalsei-
ne der mächtigsten, berühmtesten und reich-
sten Städten in der Welt, nun aber ein
Steinhaufen., wo nur noch in den zerfal-
leuen Häusern einige arme Fischer woh-
nen» " 8ÎL trZnLt Zlorìâ munch?

A; dem Gouvernement von Damaschk
wird auch noch Palestma, oder das ge-
lobte, sîêch heilige Land, gerechnet. Wir
werden aber dieses so berühmte Land allen
Bibel-Liebhabern zu Gefall n gel. GOtt
über ein Jahr ein wmig weitläufiger, aus
dem gleichen vortreflichen Author, nach
seinem heutigen Zustand beschreiben.

Fortgesezte Nachrichten von den
Conföderierten in Pohlen.

Wir habenvvr einem Jahr unsern Lesern einige
Proben von ven grausamen Handlungen derjenigen
Pohlen, die sich Conföderierte nennen, gegeben ;
allein diese Exempel so abscheulich und umncnsch-
sich auch iminer einige derselben seyn mögen, six

werden sie denoch durch eine neue noch weit schänd«

sichere Handlung so zu sagen verdunkelt; ich meine
den Abscheuungswürdigen Angrif auf die geheiligte
Person des Königs mitten in seiner Residenz; eine
Begebenheit von welcher wir hernach umständlicher
reden wollen, und welche die sichtbare Hand der
Vorsehung zu dem wohlverdienten Untergang der
Conföderierten zu lenken gewußt; dan nicht nur
haben die Böswichter ihren verflechten Anschlag
nicht auszuführen vermocht weil der der im
Himmel wohnet, ihrer spottete, sondern sie ha»

den, da sie es vermeinten gut zu machen, die
Schändlichkeit ihrer Absichten in ihrer wahren Ge«

statt gezeigt, und redlichen Leuten unter Freunden
und Feinden die Augen eröfnet, so daß die gün-
stigen Vvrurtheile für sie, jezt nun wie ein Nebel
verschwunden, und die Conföderierte sich gezwun«
gen sehen zum Creuz zu kriechen und sich nach
und nach dem Gutkefinden der Rüsten zu überlas»

sen, so daß in kurzem vielleicht von denen ver«
schiedeuen Cdnföderationen nichts Wetters übrig
seyn wird, als das Angedenken ihrer bey der Nach«
weit noch beschimpfenden Vergebungen.

Ohne die verschiedenen Gefechte die seit Heraus-
gab unsers ferndrigen Calenders zwischen den Rust
sen und Conföderierten, und zwar fast allemal zum
Nachtheil der lezten vorgefallen, wollen wir nur
anmerken, daß seit den zweyen Erklärungen des

rußischen Bottschafters, Herr von Salden,, wo-
von das einte sehr friedfertig, das andere aber
drohend lautete, die Sachen in Pohlen sich zu
einer neuen Gährung anließen: Dan der ernstli-
ehe Ton des lezten wurde zur Sturmgloke für die»

jenige Grosse des Königreichs, welche Ach bisher
noch unter der Masime der Unpartheylichkeit zu

verbergen gewußt. Die lauten Zänkereyen zwi-
schen dm; Fürsten Primas, den, Grafen Oginsky
und dem rußischen Botlfthafter waren das Vor«
spiel ; der Ambassadeur ware von ihrem geheimen

Vorhaben unterrichtet, er Hielte auch den ersten



wirklich ab ausser Landes zu gehen, aber er konte

den lcztern nicht verHintern, sich an die Spize der

Lithauischen Conföderierten zu stellen, und sogar

den 6ten Christmonat über ein rußisches Corps un-

ter dem Obersten Albuccioff, welchen er unverse.

hens überfiel, àen zimltchen Vortheil zu erlan-

gen. Ueber diesen erhaltenen Vottheil machten

die Conföoerierten ein grosses Freudengeschrey und

die mehresten Zeitungsschreiber, voraus die Frau-
zöslschen, prophezeiten nun denen Sachen der

Conföderiertm bald goldene Zeiten. Aber diese

süsse Träumereym verschwanden noch ehender, als

es die Freunde der Russen selbst vermuthen durft
ten. Dan der Graf Oginsky, der Held aufden

M die neue Hofmmg der Conföderierten stuzte,

wurde schon in der Nacht von dem aaten auf den

,2;ten gleichen Monats von dein General Suwa-
row, der einen-geschwinden Marsch gethan hatte,

so unvermuthet in der kleinen Stadt Stolowiecze

Überfallen, wo der General Oginsky solchergestal-

ten geschlagen worden, daß er mit genauer Noth
nur noch seine Person retten, und sich käumettich

ohne Truppen, -ohne Gelt und ohne Freunde nach

Teschm flüchten kokte, um den osrtversammelten
Csnföderietten -die Nichtigkeit menschlicher Rath-
schlügen zu predigen. Dieser so plözlich fehlgeschla.

gene Streich ware es eben, welcher die Confode-
rierken gleichsam zu einer verzweifelten Wuth ge-

bracht, daß eine Parthle derselben sich so weit ver-

gehen kosten, selbst vor dem von ihnen so heilig
gehaltenen Bild von U. L. F. zu Czenstochow,

durch einen feyrlichen, aus das Crucifip abgeleg«

ten Eid, sich zü verbinden,, den König, es ge-

schehe auf was Weises wolle, abzulassen; es

wurden zwar die Conföderierten seither voraus

durch den Kaystrl. Hof gezwungen, diese Verab-
schenuugswürdige Acte öffentlich als gottlos und

schändlich zu erklären,-whngeacht eben dieselbe kurz

vorher durch ein offenes Manifest den Thron ledig
erklärt hatten.

Leutseligkeit der Mm. Kayftrin.
Die Kayftrin Königin erhielt an leztem grünen

Dosterstag zu Laxenburg eine Nachricht von einer

armen Frau welche !°8 Jahr alt war, und schon

viele Jahre her sich allemal unter der Zähl derjeni-

gen armen alten Weiber befunden, weichen Jhro
Majestät gewöhnlicher Weise die Füsse wusch« Seit
s Jähren hatten die allzumelen Schwächlichkeiten

diese Frau gehintert sich nach dem PaSM W Kà
ben. Sie ließe daher dießmal der Kayserm sag« e

es wäre ihr herzlich leid daß sie dieser gottseligen Ee--

remonie nicht beywohnen köste, nicht wegen der

Ehre die sie würde gehabt haben, sondern weil sie

wäre des Glüks beraubet worden eine angebetete

Fürstin zu sehen. Die Kayftrin, von der Bottschaft
und von den guten Geflstungen dieser Frau gerühvet,

begab sich selbst nach dem Orte wo sie wohnte ; sie

ließ sich nicht zuwieder seyn in eine elende Hütte zu

gehen; sie fand Ke auf einem schlechten Bette, das

sie wegen ihrer vom Alter unzertreklichm Gebrechen

nichl verlassen konte. Es thut euch leid, sagte

„ die Kayftrin zu der Frau, daß iyr mich nicht

« gesehen habt, tröstet euch meine guce Frau ich

komme euch zu besuchen. » Sie ward von dem

Zustande und dem gerührten Herzen der alten Frau,
welche immer über ihr Unvermögen sich der Kauft-
rin zu Füssen zu werfen beklagte, in zärtliche Be-

wegmig geftzt. Sie unterredete sich lange mit ihr,
und beschenkte sie beym weggehen mit einer Sum-
me Gelds, um sich dafür die nöthige Vwpfle.

gung verschaffen zu Lösten.

Der edelmüthige Bauer,
Die Grösse der Seele sezt nicht nothwendig eine

Hohe Geburt voraus ; die edelmülhigen Empfin-
düngen finden sich oft in der niedrigsten Classe von

Burgern eines Staats, und diese sind nur desto

fchäzbarer, weil sie nicht gekünstelt sind. Ein da,

nisther Bäuerin der Insel Fühnen hat erst kurzlich

ein Beyspiel davon gegeben, welches durch die Fe-
der eines Geßner s bekant zu werden verdiente.

Es war Feur in seinem Dorfe ausgekommen,, er

â den Orten zu Hülfe wo man Beystandes von.
nöthen hatte, aber alle Wühe ware vergebens, das

Feur griffe mit schneller Heftigkeit um sich; man

bringt ihm die Nachricht baß sein Hauö in Gefahr

stehe; er fragte ob seines Nachbars Haus auch

Gefahr zu befürchten habe man sagte ihn» daß es

schon bereits breste, und er solle nur eilen wen er

etwas aus stimm eigenen Haus retten wolle ; » Ich
habe kostbarere Sachen zu reiten, verftzte er auf

» der Stelle, mein unglüklicher Nachbar ist krank,

und ausser Stand sich selbst zu Helfet,, er ist un/

„ ausbleiblich verlohren, wen man ihn, nicht bey-

springt, und ich bin versichert daß er auf mich

„ rechnet. » Sogleich eilt er nach dem Hause

dieses Nachbars und ohne an daS ftinige zu den-
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à, worm sà ganzer Reichthum bestund, stürzet

er sich durch die Flammen, die schon das Bett des

Kranken ergriffen hatten; er sah einen breitenden x

Balkm, der über ihm einfallen wollte er wagte
es bis dahin zu gelangen, er hoffet durch seinen Ei-
fer und Hurtigkeit einer Gefahr zü entgehen, die je-
den anderen würde abgeschrekt haben; er springt

—nach seinem Nachbar, nimmt ihn behend auf die
Schultern, und bringt ihn glükltch in Sicherheit.

' Die Oekvnomisthe Cammer z» Coppenhagen,
von dieser so schönen Handlung der Menschlichkeit
gerühret, hat diesem Bauren einen mit dänischen
Thälern angefüllten silbernen Becher übersandt, über
dem Dekel ist eine Burger-Cron (Loroua cívìL»)
an deren Seiten zwo Schaumünzen hängen, auf
welchen diese Handlung in wenig Worten eingegra-
bm ist. Viele Privatpersonen haben ihme auch Ge-
schenke Übermacht, um Hn wegen des Verlurffes
stimr Wohnung und seiner Habseligkeiten zu trösten.

Ihre Wohlthätigkeit verdienet^Zobsprüche. Die
Tugend belohnen, heißt so viel, als die Menschen
aufrzuntlrn, fie auszuüben.

^Sonderbares Exempel von
« Leutseligkeit.

Da berühmte Abt Terasson gienge eines Tags
m einer ziemlich nachläßigen und unordentlichen
Kleidmz durch die Stadt Paris, sein Auszug
kam des Kindern und einigen schlechten Leuten so

lächerlich vor daß Hm cm Hansen davon mir einem

Spottgeschrey und Hohngelachter nachlief: Ein
angesehener Mann, der ejp grosser Verehrer des

Abts ware, kam dazu, und wollte das spottende
Gesinde! mit Gewalt auswander jagen. „ O laßt

„ fie machen, sagte der Abt, ich bitte euch herz-

„ sich, die guten Kinder haben Freud daran, und

„ ich weiß sonst nichts ihnen zu Gefallen zu thun.

Beyspiel brüderlicher Liebe.

Der Herr von * * * ein gedoffrner Zdelman, legte,

weil er sich mit zwey seiner Schwestern in der größ-

ten Dmftigkett befand,Hin Baurenkleid an, gierig

fort, und both einer reichen Gemeinde in Frank,
reich, welche 6o« Franken für denjenigen Burscheff
jjusaWMMgeteM hatte, den das Loos treffen würde

Soldat zu werben, seinen Dienst an ; er ward ge-

messen, Mgmommen, eingeschrieben, und bekam

das Geld, Kelches er Hgleich ftinm Schwester«
xkcc ff 'r ' '

H h)'
'

brachte. Bey der Musterung würd er von dem In^
tendantcn erkant, aus dem Gliede herausgezogen,
und zum Lieutenant von der Miliz gemacht. Er
gicng mit den: Bataillon ab, führte fich bey dem-
selben so wohl auf, daß ihm jederman gewogen
ward. Bald daraufmußte das Bataillon Leute an
das Regiment Conde liefern, weil dieses stark ge«
litten hatte. Von * * * führte diese Rekruten hin,
und ward selbst als Officier behalten. Sem Eifer
und sein imermüdecer Fleiß brachte ihm die Achtung
der Höhern, und seine Menschenliebe und Leutse-
iigkeit das Zutrauen und die Freundschaft aller
übrigen zuwege. Die Frischte davon zeigten sich,
als bald darauf eine Hauptmansstelle in Verkdi-
gung kam; seine Freunde thaten ihme das Geld zu
Erkaufung dieser Stelle mit einem Eifer leihen, der
von ihrer Zuneigung zeigete; er war keineswegs
von henen Leuten die da glauben alles mitmachen
zu müssen, er war nicht geizig, aber sparfam, diß
fezte ihn in Stand den erhaltenen großmüthigen
Vorschuß bald wieder zu ersezen.

Nach vietj,ährigen Diensten erhielt er den St.
Ludwigsorden, und hat sich jezt in seinem Geburts-
ort gesezet, wo er eine reiche Wittib gehemathet,
die mit ihm glüklich ist.

Der Redner.
Ein junger Mensch wurde vor das Chorgm'cht

einer oberlänbischen Gemeinde citieret, er fürchtete
sich vor der Erscheinung, und bat einen guten
Freund, der ein ziemlich aufgeblasener Federleker
war, m seinem Namen zu erscheinen; dieser nahm
den Antrag mit Freuden an, weil ihm solches Ge-
legenheit verschaffe seine Weisheit sehen zu lassen.
Er erschiene also auf bestimmte Zeit vor den Borge-
sezten mit gehöriger Vollmacht. Als er hinein ge-
rufen wurde trat er mit einer äusserst gravitäufche^
Miene in das Chor, machte überal ein tiefes Coin-
plîment, und erhub mit ausnehmender Geschrkiich-
kett seine Mimme folgender Massen : ^ Hoch und

„ Wohlchrwürdiger Hochgelehrter Herr Pfarrer

„ Wohlgeehrte, Manhaffe, wie auch Ehrsame

„ undâschàne Chorrichter und Gerichttsässe —
dan hustete er em wenig — zog hierauf ein Papier
aus dem Sak, und sagte mit ganz gemeiner Stirn-
me : „ Da ha ni neuen es Zedeii. „ Machte da-
mit ein Compliment, und gieng fort.

kaìmirmt montes, nâlsetur riclieulus mus.

Ei»
îr'

-
'
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Em abgedankter Soldat kam bey einem Kloster
vorbey, er sahe ewen Bruder -inter der Thüre ste-

hm,-welchen er um einen Zehrpfestmg ansprach;
es befand sich von ungefehr daß eben dieser adge-

dankte Soldat und der Bruder chmals sehr gute

Freunde gewesen waren, der Bruder lud ihn da-

her aufem schlechtes Mittagessen ein, welches der

Reisende annahm; der Mönch legte emsweil einen

ziemlichen Leib Brot auf den Tisch und gieng m
die Küche um eine Schüssel nnt Linsen zu holen,

bey seiner Zurüktunfl wundert er sich da er kein

Brot mchr auf dem Tische fand», und gehet hm ein

ftisches zu holen, in dieser Zwischmzeit hatte der

Soldat die Schüsse! mit Linßn auch aissgefressen,

so daß der gute Mönch wieder nach einer frischen in
die Küche laufen mußte, aldieweil der Frejpch das

zweyte Brot eben so geschwind aufgefressen hatte
als das erste. Der Mönch war erstaunt, doch

wvkl-te er sehen wie lauge dieß so fortgehen Werde ;
- à

er mußte den Tisch noch einigemal frisch besezen,

ehe des anderen Appetit gestillet war. Das ganze
Kloster lief zusammen, um diesen ungeheuren
Meister im Fressen seine Arbeit verrichten zu ft-
hm;< -r sollte heut sein Meisterstük ' machen, sie

gaben ìhya her was sie nur gekochtes hatten, ein
gebratenes Färlein, obschon es eben nicht mehr
ftisch war, ser ehrete er so zu sagen in einem
Schluk, zum Nachtisch verzehrte er noch einige
Schusseln voll Pflaumen ; ein kleiner Knab der ihn
ft> fressen jahe, flöhe vor Angst zum Fenster hinaus,
aus Forcht ebenfalls gefressen ju werden; zum Ab-
scheid spielte er eins auf feinem Dudelsak. Nach ge-
leisteter Danksagung wollte der Reitende leinen Weg
weiters fortsezen ; wohin geht die Reife von hier,
fragte ihn der Klosterbruder? nach Straßburg, sag-
te dieser, um dort einen geschikten Arzt um Rath
zu fragen, feit ewiger Zeit taugt mein Magen nichts
mehr, ich habe tzm AppeM verlohnn. So sagte
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der Mönch, ich habe es vorhin schier gemuthmassch
aber ich bitte euch mein Freu- d, kehret ja unterwegs
in keinem Kloiier ein ihr möchtet sonst mit euerem
schwachen Magen solche alle zu Grund richten.

Noch ein Vielfras.
Im April i??l. käme Joseph Kohlniker ans

Passau gebürtig, zu Ilfeld im Hanöverische» als
ein Bettler mit feiner Frau au, und starb des

Nachts plözlich an einem Schlagflusse. Der Amt-
man zu Wüllen, durch verschiedene sonderbare Nach-
richten die er von diesem Menschen gehöret chatte,

bewogen, fände für nöthig nicht nur den Leichnam
sorgfältig öfnen zu lassen, sondern auch die Frau
und einige andere Personen, welche in dieser kur-
zen Zeit den Man Steine und andere un-Mare
Dinge, als Stüke von einem Filzyut, hatten es-

sen und zugleich viel Brandtemvein saufen sehe»,
gerichtlich zu vernehmen. Zu Oestmnq des Leich-
nams wurden ; Aerzte berufen; sie fanden den
Grund zu einer so ganz ungewöhnlichen Unersätt-
lichkeit dieses Malis in der verschiedenen Veschaf-
fenheit seiner ineren Theilen ; das Neze war z. E.
ganz von einem besondern Bau, als welches nicht
allein sehr dike und äusserst fett war, sondern an,
statt die Därme zu bedeken, über den Magen vor-,
wärts und rükwärts übergeschlagen war, und sol-
chen ganz umhüllte. Im Magen, der überaus
groß war, und zehev Pfund Wasser faßte, waren
ganz keine Runzeln zu sehen ; man fand darin nebst
einigen Stükern halb gekochtem Fleisch noch i?
Kieselsteine, im dritten düuen Darme 4, und im
Grimmdarme ohnweit des Mastdarmes noch 49°
andere Kieselsteine, nebst einem meßingernem ver-
schlukten Knopfe, und einigen Stükern von einer
zmernen Schnallen, i» dem Querstüke Mes Darms
noch 24 Steine nebst noch einem Knopf u. d. g.
Eine einzige Probe aber von der Vielfresserey dieses
Manes zu geben; vpn einer Schüssel voll rohen
eingemachten Kohls, worunter er noch drey Hände
Voll Steine und eine Handvoll Salz mischte, war
er nur mäßig satt. Der Durst war bey ihm fast
eben so groß als der Hunger; und er mußte alle
Morgen acht Quartier Wasser trinken. Sonst
kvute er eine Flaschen Brandtenwein auslrinken,
ohne im geringsten davon betrunken zu werden.
Bey einer Mahlzeit, wobey er 15 Pfund Rind-
fleisch verzehrete, konnte er e» Flaschen Wein
ganz bequem zu sich nehmen»

Der sonderbare Tramn.
Ein Schneider zu Lonstantinopel der in eine ge-

fäiMche Krankheit gefallen war, hatte einen ausser-

ordentlichen Traum. Er sah eine fliegeà Fahne
in der Luft, die von ungeheurer Grösse und aus
allen Lappen verschiedener Stosse bie er gestohlen
hatte zusammengestükelt war. Der Todesengel
trug diese Fahne m der einen Hand in der andern
hielt er einen grossen Prügel, womit er dem kranken

Muselman verschiedene empfindliche Streiche ver.
sezre, so daß dieser endlich vor Angst aufwachte,
und sich in einem heftigen Schweiß befand. Dieser
beförderte seine Genesung; allein, noch von dem
Schecken eingenommen, den er ;m Schlaft gefüh-
let hatte, that der Schneider ein Gelübde, ckünf-
tighin nichts mehr zu veruntreuen, und da er die
Macht der Gewohnheit kante, und ffch selbst nicht
trauete, gab er einem seiner Gesellen Befehl, ihm
so oft er forthm ein Kleid zuschneiden würde, an die
Fahne zu erinnern. Eine Zeitlang merkte unser
Schneider so ziemlich auf die stimme seines Ge»
seilen; als ihn aber der neuerwehite Großvezier
hatte holen lassen, um ihm ein Kleid .von sehr köst«

lichem Zeuge zu machen, lidt seine.auf eine so starke

Probe gesezte Tugend Schiffbruch. Sein eifervoller
Gesell führte.ihm vergebens die Fahne zu Gemüthe.

» Du machest mich verdrüßlich mit deiner Fahne

» Jßouff, sagte ihm der Meister, in derjenigen so

», ich im Traume gesehen war nichts von einem

Stoffe wie dieser ist, und ich habe noch dazu be-

« merket daß em Stük daran fehlte ; cdas was ich

» jezt genommen habe wird fie ergänzen.

Der gewissenhafte Spizbub.
Vor kurzer Zeit ward Wilhelm Orrebow zu

London nebst fünfzehn anderen zum Tod verurchei-
let; den Tag vor feiner Hinrichtung bekam Orre-
bow Lust noch einmal feine Maitresse zu sprechen,
und Abscheid von ihr zu nehmen. Sie war aber
nicht zu beredemzu ihm ins Gefängniß zu kommen,
und es hatte wenig Ansehen daß er zu ihr würde ge-

hen dörftn ; diese Schwierigkeit wekte seine Einbil-
dungskraft auf. Er hatte Geld, und da man in
Engellanv denen Gefangenen ganz ungewöhnliche
Freyheiten gestattet, so ließ Orrebow genugsam
Wein kommen, und nöthigte alles was um ihn
war, auch den Kerkermeister, mit ihm zu trinken.
Als er ihn halb berauschet hatte, trug er ihm sei«

Verlangen vor, und bat ihn um Erlaubmß nur



auf 2 Stunden auszugehen, und versprach unter
den stärksten Schwüren daß er gewiß wiederkommen

wollte. Der Kerkermeister, der vom Weine erhi--

zet, des Nachdenkens unfähig, und voller Dank-
barkeit gegen denjenigen war, der ihn so wohl rega-

lieret, wagte es, auf des Verurtheilten Wort zu

rrauen, und öfnete ihm die Thüren. Orrebow
flog zu seiner Maitresse, die bey seiner Erblikung in
Erstaunen gerieth, und ihm heftig anlage, sich die

Leichtgläubigkeit des Kerkermeisters zu Nuzm zu

machen, und sein Hell in der Flucht zu suche«.

Ällein Orrebow führte sein gegebenes Wort dagegen

an, und protestierte auf die Helligkeit des Eides;
alles was sie von ihm erhalten konte war, daß er ihr
die Nacht über gar Gesellschaft leisten wollte.

Als der Kerkermeister seinen Rausch ausgeschlafen

hatte, und den Gefangenen noch nicht wiederSsm.

men sah, gerieth er in tödliche Unruh, die Stunde
der Hinrichtung nahete.schon heran, die Wägen

um die Uebeltyäter hinzuführen waren angelanget,

man findet nur 15 Verbrecher, man befraget den

Kerkermeister darum, dieser erzehiet seine traurige
Begebenheit mit Zittern z allein man spottet seines

Vertrauens und well sein Fehler von Folgen seyn

könte, so muß er an die Stelle des Schuldigen so«

gleich aüfden Wagen steigen, und sich nach dem

Hochgericht führen lassen. Orrebow hatte sich,

von Reden ermüdet indessen aus ein Bett geleget,

endlich wacht er auf, fragt nach der Uhr, und da

er höret daß es schon späth ist so lauft er was er
tan nach dem Gefängnisse, man ist aber schon fort,
ex lauft und kommt entlich ganz athemlos, doch

noch zu rechter Zeit, bey dem Hochgericht an. Steig
herunter, schrie er dem Kerkermeister zu du hast

lang genug meinen Plaz vertretlen, ich komme um
ihn wieder einzunehmen, aber euch, sagte er zu
dem Richter, hats wohl verzweifelt prcßieret, daß

ihr nicht noch ein wenig auf mich habt warten kön»

neu, und ich strich jezt so«M aus dem Athem habe

laufen müssen ; mit diesen Worten stieg er auf den

X Wagen, dankte dem Kerkermeister noch einmal für
die ihm vergönte Gefälligkeit, beklagte sich aber

nochmals darüber, daß man ihn für fähig gehalten
sein Wort zu brechen.

Weiber List-

Eine junge Witwe in Engelland, die von ihren
vielen Gläubigern ziemlich geängstiget ward, be-

diente sich lezthm einer schasshaften List, um dieser

unbequemen Leute auf einmal los zu werden. Sie
puzte sich einstens ganz ungewöhnlich und gab vor
sie wollte einen Bejuch bey ihrer in der Nähe vcrheu-
ratheten Schwester ablegen. Sie nahm wirklich
den Weg dahm, und da ihr ein armer Reisender in
dem elendesten Aufzuge begegnete, so fragte sie ftl-
chen ohne Umstände, ober nicht mit ihr ein Früh-
stük nehmen wollte dieser bedachte sich nicht lange.
Sie seziea sich miteinander neben dem Weg hin, die

Dame zog eine Flasche aus ihrer Tasche, nebst ei-

nem Stük kaltem Braten, und liessen sichs wohl
schmeken. Nachdem sie lange von gleichgültigen
Sachen geredet, fragte sie ihn ob er verheurathet
wäre? er sagte nein; so will ich euch eine anständi-

gc Kleidung verschaffen, wen ihr mich im Vorbey,
gang Heurachen, und hernach euern Weg wieder

fortftzen wollet. Der Vorschlag ward angenom»

men, und gleich dm folgenden Tag in Beyfein ei»

Niger Verwandten vollzogen. Die neuen Ebeleute
schieden sodan von einander, und der Man bekam

nebst einem guten Kleid noch Duplonen in Sak;
da die Geseze in Engelland nicht erlauben daß man
eine Frau Schulden wegen belästigen töne, sondern
die Gläubiger an den Man gewiesen werden, so er-

hielt diese schlaue Frau durch ihre seltsame Heurath
den Vortheil, daß sie hinfüro vor ihren Schulden
Ruh haben konte, daher sie auch beym Abschied ih-
rem Man sagte : Nun bin ich zu meinem Zweke

„ gelanget, dem Himmel sey es gedanket l izt kan

„ ich meinen Gläubigern Troz bieten, sie mögen

^ nun sehen wo sie euch finden. Lebet wohl, ant«

„ wsrtete der Ehmast, mochte ich in jeder Ge»

„ meinde die ich durchreise so eine Frau finden. »
Ein vorirefliches Ehepaar, voll Leichtsinnigkeit zu-
sammengeflsst.

Der gute Rath.
Vor etwas Zeits wollte einer der Söhnen Iona«

thans, eines reichen Juden zu London ein christ,

liches Mädchen heurathen; der Vatter wendete

nichts wider die Religion des Mädchens ein ; aber

er machte ein grosses Geschrey über das geringe
Vermögen derselben; und versagte deswegen dem

Sohne seine Einwilligung durchaus. Der Sohn»
der sehr verliebt war, drohete dem Vatter die Heu»

rath ohne seine Einwilligung zu vollziehen; dieser

drohete dem Sohn hinwieder ihn gänzlich zu enter-
be» ; der junge Mensch antwortete, daß er ihn
zwingen wolle ihm von seinem Vermögen zu geben ;



Wie so fragte ber Vâr î Ich werde mich tauft»
lassen, sagie der Sohn, und so werd ich des engli-

Wien Gcftzes geuiessen, welches mir die Helfte des

vätte lichen Reichthums zuerkent. Jonathan ge-

ri H bey Anhörung dieses in Verwirrung, gieng

ganz tiefsimg fort zu einem Rechtsgelehrten, um sich

bey ihm Raths zu erholen, und zu hören, ob wirk-
sich ein solches Geftz vorhanden wäre. Der Advo-
cat bejahete es ; aber, Me er hinzu, wen ihr mir
zeh«, Guineen gebet, so will ich euch ein Mittel an
die Hand geben eueren Sohn in seiner Hofnung zu

betrügen, und der Undankbare soll das Recht nicht
bekommen, das geringste von euch zu erhalten.

Jonathan war für Freuden ausser sich bey Anh^
^ rilyg dieser stiffen Trostworten, zehlet geschwinde

die zchen Guineen hin, und bittet den Advocate»

mit rechter Ungeduld ihm das Geheimniß zu eröst-

uen; „ Ihr dörft nur, verftzte der Nathgeber,

„ auch ein Christ werden, so hat euer Sohn nichts

„ nach dem Geftz zu fordern, den dieses gehet nur

„ die jüdische Vätter an.,,

Die aufgeschobene Sonnmfinsterniß.
Bey einer grossen Sonenfinsterniß wurden die

Pfarrkindcr einer zahlreichen Gemeinde so in Furcht
gebracht, daß sie alle hauftnweis nach der Kirche
liefen und zu beichten begehrten. Der Pfarrer konte

unmöglich alle auf einmal anhören. Er bediente

^ sich um sie zu zerstreuen folgender List. „ Kinder,

„ sagte er zu ftinen Zuhöiern, eilet nur nicht so,

„ die Sonenfiksteruiß ist um 14 Tage aufgeschoben

„ worden.. " "

Die unvollkommene Begnadigung.
Ein Soldat der eben gehenkt werden sollte erhielt

Gnade. Man sagte ihm, er, sollte zum Generale
gehen und sich bedanken. Er wollte nicht, und

sprach, was denket ihr von diesem Manc, der mir
zwar meine Begnadigung, aber kein Geld schiket,

daß ich seine Gesundheit trinken köne.

Der Musikkenner.

Ein Lchrjung, der vom -Lande gebürtig, und
eben nicht der feinste war, wurde von seinem Lehr-
Meister zum Spaß mit in ein Concert genommen,
wo eben ein paar geschikte Tonkünftler eine Menge
Zuhörer durch ihre bezaubernde Harmonie vergnü-

gen Men. Der Baurenjung, der sein Lebtag

noch nft so etwas angehöret hatte, stunde m einem
Winkel, und horchte mit osse >em Maul und Ohren
gapz erstaunet zu; nach seiner Heimkunft fragte
ihn die Frau des Hauses, wie ihm die Musik gefal»
len hätte? — Ach Frau Meisterin, es hat mer
gar süchtig schön g'sallen, es ist da so ne ftißi diki
füre cho, sie het ech das Gringl, drayt, und het
ech tschuu - rct, wie - wie soll i säge grad wie
üft Hahne, west ig ihm am Morge der Haber gibe«

Wer hat Recht? ^

Der unlängst verstorbene Königlich Französische^

Leibarzt Helvetius, fuhr einige Zeit vor seinem

Tode in einer schönen Kutsche mit eurem prächtigen
Equipage, es traf sich zu daß er uncerwegms durch
einen schwer geladenen Wageuftn einem engen Wege
aufgehalten wurde ; es gieng etwas langsam zu, so

daß Helvetius endlich ungeduldig wurde, und auf
den Führman zu schelten anfimg. „ Sie haben ^

„ recht,) sie haben vollkommen recht, mein Herr,

„ antwortete der Fllhrman ganz bescheiden, den

„ Sis fahren in eiiftr Kutsche, und ich gehe nur

„ zu Fuß. „ Helvetius wurde durch die bescher-

deue und doch naive Erinerung des Fuhrmans sol-

chergestalt gerührct, daß er aus der Kutsche stieg,

den Fuyrman umarmte, um Verzeihung bad, und
ihm für ferne gute Lection mit 2 Neuenlhalern
dankte. — So muß das Menschliche Geschlecht
doch noch nicht durchaus so bös seyn, und alle

Empfindung der Menschenliebe vevlohren haben,.
wie uns viele finstere und unzufriedene Seelen be-

reden wollen, und der Eigenuz muß doch nicht die

einzige Triebfeder so vieler Handlungen seyn; lie-
ber will ich zur Ebre der Menschlichkeit mit Dr«
Uoung die Ruhmbegierde, als die Hauptleideuschast
der mehrstm Sterblichen annehmen.

Der Dienst.
Hier will ich meià Lesern wieder erzehftn, was

mir erst vor einigen Tage» ei» würdiger Man, bey

Anlaß einer Unterredung über den Stolz gegen ge-

ringere gesagt: „Ich reiftte einmals auf einem

„ gepuzten Pferde, auf welchem ich mir nicht we-

„ nig einbildete, von A... nach Z Unter»

„ Wegs lag mir ei» junger artiger Knab mit um

„ gemein höflichem Bitten an, ihme doch eine»

„ Kreuzer zum Allmosen zu gebsn. Die Wahr-

„ Heit zu sagen, ich hatte eben keine Münze im
», Sak,
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Sak/ und für Silber kà ich nur Freude«
^ mache» ; ich wiese also diesen artigen Bettier
" zimlich unhöflich ab. Und da sein Eifer hiedurch" noch mcht erkalten wollte; so that ich, was ich

mehrmals andere hatte thun sehen, das ist, ich
" drohete ihm mit der Peitsthe — Herr, sagte

^ der Knabe ganz gelassen, werdet nur nicht zor,
'

mg, wer weiß wo ich euch noch einmal dienen

kan. — Ich lachte dieser Erinerung, die mir
' einer ohnmächtigen Drohung nicht unähnlich

«
^ sah, und ritte fort; allein mein Stolz wurde
^ bald gedemürhiget, kaum war ich ;c> Schritte

weiters gekommen, als der Bauchriemen des

Pferdes zerrisse; das Pferd wurde scheu, ich
°

harte alle Mühe es zu halten, ich war von
allen Häusern entfernet, und sahe niemand um" mich als den Knaben, dessen Hülfe ich den Au.
genblik zuvor verspottet, in dieser nicht kleinen

Verlegenheit wagtesich es gleichwol diesem zu-
zuruffei,, er ware nock immer an gleichem Ort

ì, still gestanden,.und haltem,jrzugesthen; allein

kahm hatte er meinen Wink bemerket, so flog

„ er zu meiner Hülfe herbey; erst hielt er das

^ Pferd bis ich abgestiegen, dan legte er stin Käpp-

^ lein auf die Seiten, vergas aller msiner harten

p, Begegnung, und suchte ein Messerund eine

^ Scknur aus seiner Tasche heraus; womit er

^ in kurzer Zeit meinen Schaden ersezte. Ich
à stuhud indessen ganz betroffen da, und war be-

s schämt, daß ein dem Anschein nach so schlech-

^ ter Knsb, mir, der ich das vorzügliche Glük

„ einer guten Erziehung genossen, erst noch eine

„ Lehre geben mußte, deren Richtigkeit ich auch

„ sobald auf eine so überzeugende Weise hatte er.

„ fahren müssen. Seine Höflichkeit, und noch
weit mehr, sein gutes Herz, das auch nicht

„ einmal des Unglüks derjenigen spotten wollte,

» die es beleidiget hatten, rührte mich aufs in-

„ «igste; ich belohnte solches nach meinem Ver-

„ mögen, und ermähnte den Knaben der Tugend

„ getreu zu bleiben, und der Vorsehung zu trauen,
welche ihn gewiß nicht verlassen wurde. —

„ Möchte doch, fügte' Yieser würdige Man hinzu,

„ dieses einem mehr begüterten, oder einem von

„ denjenigen stolzen Menschen wiederfahren seyn,

5, die nur sich allein für Menschen, alle andere

Nebeubgeschöpft aber nur für Frösche an,
s M«»

Die theure Waare.
Ein junger Landmak ware mit seiner Braut

auf dem Jahrmarkt zu Thun gewesen, wo sie ihn
durch ihre süsse Schmctcheleyen zu verführen wußte,
daß er ihr eine Menge schöne Sachen zum Märit-
kram gekaufet, er dorste ihr freylich nicht merke»
lassen, daß ihn das viele ausgegebene Gelt reuen
thäte; allein er klagte es doch bey stmer Zurük-
klinft feinem Vormund, einem alten erfahrne»
Chsrrichter, dieser hörte ihn fiedultig an, endlich
sagte er zu dem Hochzeiter: « Ja Haß, (Joban)
es ist wahr, die Weiber kosten viel Gelt,
aber sie währen desto länger. —

Der gleiche Man wurde getadelt, daß er ein s»

ungemei» Host s Haus seinem Sohn habe baue«
lassen. „ Ja» gab er zur Antwort, es ist hoch,
aber es hätte noch höher seyn könen, es stoßt noch
lange nicht oben all; — denken nicht â Ehr,
geizigen eben so. ^

Die grosse Welt.
Die grosse Welt, die dacht ich möcht ich sehe« Z

Ich sah, und was? vergoldete Pigmaen,/
Mit Kartenbiättern in der Hand.
Ich hört, und was viel tausend KleinigkesteO
Viel Scherze welche nichts bedeuten/
Nebst arl'gen Ungezogenheiten,
Und kurz die grosse Welt bestand
Fast meistentheils aus klemm Leuten-

Lächerlicher Mißverstand.
Was lebhaften, eifrigen, und wie insgemein,

dazu noch leichtgläubigen Leuten oft für artige
Possen wegen ihrer Uebereilung wkederfahren kon-

nen, zeiget folgendes Exempel: Der verstorbene

Herzog von Neukastle hatte bey einer öffentliche«
Wahl zu Lewes einen gewissen wählenden Bürger
wegen seiner geraden Ehrlichkeit so bewundert,
daß er denselben aller seiner Freundschaft auf die
feyrlichste Weise versicherte; die Wünsche dieses

ehrlichen Manns giengen aber nicht höher als nur
der Nachfolger eines Zökdedienttn zu werde», der
Herzog verhieß ihme dieses Glük ganz zuverläßig,
mit dem Anhang, er solle ihn, wann sich der Fall
ereignen sollte, suchen so 'lang bis er ihn finden
würde, und wann er auch schon allein mit dem

H König



Kdmg m fàêm Cabinet seyn sollte» Nun wave
nicht lang darnach à Gerücht als ob der Könige

m Spannten tödlich krank wäre, ein Gerücht wel-
ches einen eifrigen Engelländer aufmerksam machen
muß; der Herzog ware einer der aufmerksamsten
und eifrigsten bey dieser Sache./ er schikte einen

- erpressen Courier nach Madrid / mit Befehl, ihme».

so bald der König tsd wäre, eiligst Nachricht zu-
rükzubringen. Er konnte vor Ungeduld weder essen

noch schlafen, und wann er sich auch.zur Ruhe
legen wollte, so befahl er feinen Leuten, jeden der

mit ihm sprechen wollte sogleich zu ihm hinein M
führen; nun begab es sich eben, daß ein Zsllbe-
dienter zu Lewes starb, und der gme ehrliche
Mann, von. dem wir oben geredet haben, nahm
jezt das Versprechen des Herzogs dem Buchstaben
nach, gieng daher sogleich nach London und kam

vhngefehr des Morgens um 2 Uhr zu dem Pallast
desselben, er meldete sich um sogleich mit dem

Herzogen reden zu können, die Bedienten sagten

zwar daß er schlafe, allem er hätte befohlen ihn
wann er käme sogleich vor ihn zu lassen 5 Ach

Gott segne ihn, ich weiß daß der Herzog mir

„ gesagt, ich würde ihm willkom seyn, es siye

5, bey Tag oder bey Nacht, Kaum war der
glükliche Mann an die. Thüre geführet als er
schnell: in das Zimmer hinein brach, und in seiner

Freude ausrief: Mylsrd er ist tod. — Das
ist gut mein lieber Mann,, ich freue mich bar-
über von ganzer Seele wann ist er gestorben? ---
Vorgestern? wie erst vorgestern meine werthe
Creamr, ihr müßt geflogen seyn; — aber sagt
mir mein lieber Mann, wie soll ich euch für diese

gute Neuigkeit belohnen? — Alles was- ich
Mir in dieser Welt wünsch« ist, daß Ihr.
Gnaden geruhen möchten sich an Dero Ver-
sprechen zu erinneren, und mich zu seinem
Nachfolger zu bestimmen,,— „ Wie! Ihr
Erzdumkopf! Ihr König von Spcwnim! Was-
habt Ihr nun für Anspräche hiezu? „ Hier zog,
de» Herzog zugleich aus Ungàlt die Vorhänge
vor dem Bette weg, und erkante nun erst seinen

Wahlfreund. Unwillen und Zorn nahmen zuerst
den Herzog ein,, er entließ daher in der ersten

Hize seines gefaßten Aergernisses seinen Freund zim-
Zieh unfreundlich, allein endlich fühlte er doch das-
Lächerliche dieses Zufalls, ließ dieftn zurük russen,
«nd versähe den vermeinfen' Candidate» zu der.

Spanvischen Monarchie,. nun mit einem seinem

MiMen heGr angemessenen ZMiech.,

Ruhmwürdige Stifttmg m à
Stadt Mofcau».

Unter dem vielen Elend, darunter arme
sthen hin und wieder schmachten müssen, ist keines
der kleinsten daß so viele tausend unschuldige Kim
der, theils ehe sie noch .das Licht dieser Welt recht
erbliket, schon ein Opfer des Todes werden müs-
sen, einzig und allein aus Mangel der nöthigen
Wartung vor und nach der Geburt, die ihre
Mütter i» dieser Zeit unglüklicher Weise entbehren
müssen; die Erfahrung wird diesis fowol hier als-
anderswo unwidêrfprcchlich beweisen. Ich weiß,
aber nicht woher es kommt, daß, obfchon jeder-
mann sich des Christenthums,, und voraus des st>

schönen Worts der Menschlichkeit, öffentlich ruh-
met, obfchon jedermann den Ausdruk „ arme
unschuldige Kinder „ braucht, sich dennoch st»

wenige bis zu einem thätigen Mitleiden herab»
lassen, daß sie die armen Mütter in dergleichen
Umständen mit ihrer Hülfe unterftüzen, und auf"
solche Weise oft Mutter und Kind retten thäten;;
es ist nicht Geiz und Lieblosigkeit allein, nein est

ist noch öfters Hochrrwlh, man siehet die ArmuM
mit verächtlichen Augen an man glaubet sich»

ebenfalls zu beschimpfen wann man sich bis zm
derselben herablasset; kein Wunder wann man
die Gebotte unsers Göttlichen Lehrers und Meisters»
so wenig achtet, da er uns solche ebenfalls im
einer st armen und verachteten Gestalt gepredigt
hat. — Wie sehr verdienet daher die Nachricht
von der Stiftung und wirklichen Eröfnung eines-

solchen Hauses in Mofcau bekant gemacht zu wer-
den, wo man unvermögende schwangere Weiber-
aufnehmen und sie und ihre Kinder während
ihrer Kindbette mit allem nöthigen verpflegen thut
zu dieser in der That recht Christlichen Stiftung;
hat ein reicher Kaufmann in Mofcau alleiü für-
sich zwanzig taufend Thaler angewiesinh dieser
Kaufmann heißt Herr Demikof, sein Namew
verdient eben sowohl bekant zn seyn, als der Na--
men einer Tänzerin, oder einer Schauspielerin ;
der gleiche wohlthätige Mann hat auch die Vo^
Zendung eines Findelhausis in Mofcau auf sich«

genommen, welches ihm eine noch grössere Sum-
me kosten wird. — Das heißt Schäze fammüm ^
die der Rost nicht verzehrt.

Die



Wie schöne Dmkungsart
Eines Officiers von den Csnföderierten verdie-

Nêt hier angemerket zu werden, um so viel mehr,
Ha wir diese Leute überhaupt als brutale Leute

ohne Zucht und Menschlichkeit geschildert habe».

Aber wo ist der Haufe Volks da nicht gute und
böse untereinander gemischt seyen? Ein griechischer

'Priester, der in einer Filialkirche geprediget hatte,
wurde von einigen Soldaten des Lithauischen Feld-

« Herrn Oginsky angehalten und geplündert, er hatte

noch «ne Bibel in Pohlnischer Sprache unter sei-

mm Arm, diese rissen ihm die Soldaten mit Ge-

walt weg, und weilen sie ihn daran als einen

Kezer erkant hatten, so wollten sie ihn deswegen

ermorden, als zu seinem Glük ein Officier des

Oginsky dazu käme; er glaubte zuerst der Mann,
den seine Leute so mißhandelten, müsse etwa ein

Spion seyn, allein als er hörte daß die ungleiche

Religion das ganze Verbrechen diesis Manns wa-

îe, so nahm-er ihn sogleich in seinem Schuz,
seine Leute wurden hierüber verdrüßlsch, sie zeig-

à ihm die Bibel, die sogar in gemeiner Sprache
geschrieben seye, welches ihn schon allein des To-
Tes würdig mache. Meine Freunde antwortete
der Officier, Gott verstehet unsere Sprache, die

allzuekel und majestätisch ist, als daß sie Gott
Verachten sollte, warum sollte er die Gebetter ver-
werfen, die man an ihn in pohlnischer Sprache
richtet? Glaubet mir, er hasset nur chas Laster,

Mid der Tod schlag ist in seinen Augen ein Greuel.
Was die Jrrthümmer betrift, in denen ihr die-

sen Mann zu steken glaubet, so wollen wir ihm
rs allein überlassen, sie zu unterdrüken. Wann
Dr glaubet dieser Priester werde verdamt werden,
ist diesisttiicht schon Strafe genug für ihn, und
wollet ihr dann schon das Amt des Teufels Hier

jn dieser Welt an ihm verrichten?

Ein grimmiger Wolf in Frankreich
Hat in abgewichenem Winter viel Schaden ge-

.Ha», und grossen Schreken verursachet; immer
ware er noch der Geschiklichkeit der Jäger entwi»
sehet, bis endlich den 20M Weinmonat kam er
aus dem Gehölz, wo er sich gemeiniglich aufhielte
hervor, und fiel einen Mann an der nach Gravelle
gehen wollte, er machte ih'M verschiedene Bisse ins
Geficht < und nahm ihm die Helftc des Fleisches
am linken Arm weg, und ließ nicht ehender von
ihm ad bis er ein Hftrd erbhtte, auf dem eine

Krau sas. Hierauf siel er Wer Rests Her ; K
wollte ihn mit der Ruthe wegtreiben» aber das

Thier bemächtigte sich derselben mit den Zähnen,
und riß die Frau zu Bà; es machte ihr zwH
Wunden an der Achsel, 4 an der Seite eben so

viel am rechten uns 2 azn linken Arm, und zer-
riß ihr das einte O r. In dieser entsezlichen Ge.
fahr hatte die Frau die Vorsicht, sich mit ihrem
Gesicht auf den Boden zu legen. Endlich verließ
sie der Wolf um sich über das Pferd zu machen.
Inzwischen ware der verwundete BaUr zu einem

Wirthshaus gekomen, welches 1 oder 400 Schritte
davon ware. Hier traf er einen Dragoner von
dem Regiment Monteckr an-, der kaum die Er-
zählung von dem grimmigen Wolf ang hört hat«

te. als er mit dem Säbel in der Faust auf daS

Feld hinlief. Als das Thu« ihn kommen sahe,

stürzte es, weit entfernet zu fliehen, wüthend auf
ihn her. Der Dragoner hielt den Anfall mit dem
linken Arm auf, mit dem rechten stieß er ihm de«

Säbel in die Seite. Me Bestie fiel, erhob sich

wieder, und fi l neuerdmgen den Soldat an ; sie

wurde wieder abgetrieben, aber die Wuth gab ihr
frischen Muth, und sie gieng zum drittenmal auf
ihn los, aber dieser versez'e ihm einen so harten >

Streich auf den Kopf, baß sein Säbel mitten
enlzweybrach, und das Thier fiel halb tod in ei«

neu Graben, wo es die Bauren die dazu gekom.

men waren mit Mistgabeln gar tödeten. Man
hat befürchtet dieser Wolf möchte nach verschie»

denen Anzeigen gar wüthend gewesen seyn, des«

wegen man auch solchen, um fernere Unglük z»
verhüten, verbrannt hat.

Ein Trozkopf bringt sich ftibst m
Unglük:

Ein englischer Officier zu Canton m Cbira fuhr
mit einem kleinen Fahrzeug nach einem Quariier
der Ehineftr, er mußte vor einem ihrer Kaufhäu.
ser vorbeyfahren, wo er wie alle Europäer sich

visitieren lassen sollte; allein Wind und Wetter
ware ihm bequem, aind berohalben wollte er sich

mcht aufhalten, umsonst warnte man ihn, erfuhr
sort, sogleich gaben die Mandarinen ein Lofungs«

zeichen, und im Augenblik ware der Fluß mit
chinesischen Schiffen angefüllet, welche das engli.
sehe Fahrzeug überall umgaben, man schrie ihm
zu, er sollte sich ergeben, allein er blieb noch im«

mcr hartnäkig auf seinem Lauf, und befahl so za«
semen Leuten sie sollten sich zur Gegenwehr rüsten/
und wann sie angegriffen werden sollten Feuer ge«

den. Er glaubte solchergestalt die Wneser abzw
H z schräg



Wreken, aSein sie umgaben On immer näher,
und einige Sengen so gar an m inu Schiff zu

steigen. Zn diesem Augenblik feuerte ein betrun..
kesser enaiischer Matrose seine Pistole ad, und ver-
mundete einm der untersten Mandarins: Flugs
Wurde hierauf das englische Schiff angefallen, und

der Officier mußte sich ergeben Man brachte ihn
nach Canlon zurü-k mit seinen 6 Matrosen, wo sie

allerseits vcrmtheilt wurden, mit cntblöstem Hauvte
auf einem offenen Scviff bey Tag ter Hue der

Sonne» bey Nacht aber der Kühle des Thaues
aàesezt zu werden. In diesem Zustand brach,
ten sie ; Wochen. zu, nach weicher Zeit sic ein

Fieber befiel, woran sie alte nach und nach stürben.

Dieser Vorfall hätte der englischen Handlung m
China gar leicht einen harten Stoß geben können.

,W G Hinrichtung eines Weibermörders.

Wie die Arbeit, so ist auch insgemein der Lvhm
Daher wird auch der Gottlosen Arbeit fehlen,
aber wer Gerechtigkeit säer, das ist gewiß
gut. Dann Gerechtigkeit fördert zum Leben,
aber dem Uebe! nachjagen fördert zum Tode.
Die Wahrheit dieses Salomonischen Ausspruchs

hat leider ohnlängst auc^ erfahren müssen, ein

«nglüklicher Mensch H V. von M
B G. ein Man» von ohngefehr 27 Jahren.
Dieser unglükliche Mensch hatte einen Unwillen
wider seine Frau gefasset, anstatt nun diesen Un-
willen gleich bey stiner Geburt zu erstiken, so

gäbe er vielmehr demselben immer mehr Und mehr
Raum, bis ihn endlich solcher zu dem verdam-

lichen Anschlag verleitete feiner FraUeu vom Brod
zu helfen; zu dem End verschrieb er von einem

Vceharzt nähr bey Bern unter andern Sachen
such Gift. Zu gleicher Zeit bat er auch feine

Frau zu ihm ins Welfchiand zu kommen, wei-
ku er krank fcye, sie folgece, und dee Falfche

/wußte sich gegen dieselbe solchergestalt zu verfiel-

len, daß sie glaubte bey ihrem besten Freunde

zu seyn. Er begleitete sogar dieselbe aus wnder-
barer Liebe, wie er vorgab, bis hieher zurük;
als sie nahe bey der Stadt waren, so klagte ivme
die Frau „ wie sie immer so lange Zeit nach

ihm habe. Man sollte glauben diese so auf-
richtige Bezeugung ihrer Zuneigung gegen ihrem
Mann sollte denselben wieder von seinem abscheu-

Zjchen Vorsitz abgeschreket haben? Nein, dieser

Treulose ware einmal von Gott abgewichen, er

hatte denselben aus den Augen qesezt, und Gott
liesse ihn jezt auch feine eigene Wege, die Wese
des Verderbens einzig fortwandeln. Das Weib
bekam von ihrem Mann hierauf ein Pülverlein,
mit dem falschen Vorgeben „ daß solches gut

„ wider die lange Zeit stye, sie solle solches,

„ ohne -daß es jemand wisse, künftigen Ssntag
Morgens einnehmen, es werde ihr zwar W

„ Anfang ein wenig übel machen, allein es werde

„ bald vorbey seyn ; „ die arme Frau, die nichts
böses befürchtete, gehorchte, und nahm diese so

unglükliche Arzney Söntags den 21 ten May 1^/2.
-in bestem Zutrauen ein; allem es äusserte sich die

Folgen des empfangenen Giftes augenbliklich und
kaum hatte, diese Sterbende noch so viel Verms-
gen, denen beruffenen Hochoberkeitlichen Personen

Erläuterung ihres Zufalls zu geben, als ihr die

Schmerzen, vhngeacht aller angewandten Hülst,
die Sinnen benahmen, und sie nach ohngefehr

4. in großem Leiden zugebrachten Stunden den

Geist aufgäbe. Sogleich wurde ihrem Mann,
der wieder zuruk gekchrct ware, nachgeschikt, er

wurde gefangen und hieher gebracht.- Erbekante
gleich bey dem ersten Examen alles aufrichtig,-die
gute Hand seines Erdarmers, die ihn zwar in
seinen Wegen eine Weile hatte laufen lasse», aber

doch den Tod des Sünders nicht will, suchte ihn
jezt wieder, sie hatte sein Herz gerühret, daß er
dst Abscheulichkeit stines Verbrechens glüklich ein»

sahe, dasselbe auch aufrichtig bekäme, und sich

mit wahrer Reu und Leid vor Gott und der Hohen
Oderkeit denjüthigte, und herzlich um Vevztebung
bat. Daher ware er auch ungemei« aufmerksam
auf die Unterweisungen, die bey ihme von den

Herren Geistlichen getreulich und fleißig geschahen,

ja er erwartete die Zeit derselben allemal mit einer
recht sehnlichen Begierde, und braüchte also diese

Zeit seines noch übrigen Lebens, die ihm von ssi-

ne? gnädigen OberkUt noch gegönnet wurde, zu
seinem Besten, und einzig für das Wohl seiner
Seelen an. Endlich fiel das Urtheil dahin aus,
daß er sollte geradbrechct, und sein Cörper mit
Feuer verbrannt werden, welches alles auch den

7tcn IM gleichen Jahrs vollwgen wurde, wi«
gegenüber stehende Figur vorstellet.

- ^ M





Er «are überhaupt Mr bußfertig und wegen
ffèimn Sünden tief aebèugt, er that noch, ehe
«er auf das Blutgerüst stieg, ein sehr cinbrünstiaes
Gebatt aus seinem Herzen-, und fügte noch ewe
MÜhWnde Ermahnung hinzu.-an alle anwesende

Eltern, doch um Gotteswillen für.das Heil der
Seeleu ihrer anvertrauten Kindern besser zu for-
Hm als insgemein geschiehet. O möchte doch
Hirse Vermahmmg eines zwar an dem Rànd eines

schrWchen Todes stehenden, aber durch Gottes
Erbarmen so kräftig getrösteten Sünders aufalle
damalige Zuschauer einen so tiefen Eindruk ma»
chen, daß sie alle Sünde hinfort, auch diesem-

gen so der Welt zwar verborgen bleiben, die aber
doch gewiß von Gott zu seiner Zeit werden offen-
bar gemacht werden, möchten verabscheuen lehr-
nen! Möchten doch so viele hundert Zuschauer.
nicht nur aus blossem Fürwiz, fondern vielmehr
In der Absicht hinaus gegangen seyn, an diesem

traurigen Schauspiel ein Exempel zu nehmen, was
die Uebertrettung der Gebotte Gottes auch schon

hier in diesem Leben für Janlmer nach sich zie-

hell kan; hätte jeder Zuschauer sich selbst mit
Aufrichtigkeit erforsche!! wollen, was für Greuel
in seinem eigenen Herzen verborgen steken thäten,
-so 1st nichr zu zweifeln, es wurden viele mit Recht
-erschraken sey», und ihr Mitleiden von diesem
Unglüklichen ab, und ' auf sich selbst gewendet ha-
den; dann man soll nicht glauben, heißt es,
daß diejenigen, auf welche der Thurn zu Silsn
gefallen, für andern aus seyen Sünder gewesen.

Es wird nicht undienlich seyn noch das aüfrich-
tige Urtheil eines Nachbauren von diesem Hinge-
richteten beyzufügen, nachdem er ihn wegen verfchie-
dener guten nachbarlichen Eigenschaften gerühmt-
hatte, so fügte er endlich in guter Einfalt -hinzu, -

„ der arme Sünder habe freylich wenig Erkannt-

„ niß im Guten gehabt, wie wir Landleut ins-

„ gemein haben, denn daheim thun uns die El-
tern wenig oder gar nüt unterrichten, weil sie

„ insgemein selber nicht viel müssen, den ganzen

», Sommer kommen wir in keine Schul, im

„ Winter haben wir alles wieder vergessen, und
müssen oft wieder frisch anfangen um lesen zu

„ lehruen : Kommen wir denn zum Herrn Pfarrer
in die Unterweisung, so soll uns dieser denn auf

„ einmal die Erkanntnuß eingussm, sind wir zu

„ unserer Unwissenheit noch ungrschikl oben drauf,

^ so daß uns Her Herr ein wenig länge« behat.

„ îcn will, so schmUen diefEltern zu Haus, vor--

», aus die Armen wo ihre Kinder daheim zu bra«»

„ chen Haben, und so werden die Kinder um ein

», zeitlichen Gewinnleins willen übel erzogen und

„ aus der Unwissenheit folgen denn solche UnzllH
-wie jez dem armen- H. V. begegnet. iss -

Die kleineil 'Politici-
Die Kayserin von Rußland Hatte bey Anlas ekck-

Her neuàuèm Mieasfchzffe dem Volk eine glän»
zende Feyrlichkeit verschaffet, die Einwohner von
Petersburg waren hauftnweis auf dem Schiffs,
Zimmerplaz zugegen, auch «erschieden-e gefangene
Türken waren unter den Zuschauern vermengt. Es
fügte sich just, dch ein kleiner rußischer Knab vo«
7 bis 8 Zähren nebe» einem jungen Türken von
gleichem Aller zu stehen ka u ; der kleine Nüß ga»,
be eben nicht fast Acht auf Hie Ceremonie, er zo-
ge vielmehr Kartendlätter aus seiner Tasche, stell»
te solche auf und machte nach seinem Begriff
Schlösser und Vestungen, aus Änderen machte er
so gut er ksnte Scbiffe. Hierauf belustigte er sich

-damit, feine Schlösser und Häuser nach und nach
mit kleinen Steinen einzuwerfen. Eia nahe bsy
Hm" stehender Officier beobachtete solchen lauge
-stillschweigend, endlich aber fragte er ihn, was
er da mache? ^ Ich werfe zum Zeitvertreib die

„ Dardanellen^ antwortete er, über den Haufen,
und nehme Constantinopel ein. » Du wünschest

also wohl im Ernst, verstzte der Officier, diese

Sladc erobert zu sehen. Ja, sagte der Knabe,
und da es sonst niemand thun wilt, so muß nur
ich es thun, sonst werden uns noch zulezt alle
Leute auslachen. Der Officier, den dieses Ge-
spräch belustigte, sagte hierauf, du bist also wohl
den Türken sehr feind? Der kleine gab keine
Bmwort, sondern fiel dem jungen Türken um
den Hals, umarmte ihn und sagte, ich bin nie-
wand ftind, aber man muß stärker als fein Nach«
bar seyn. Von dieser Unterredung hatte der junge
Türke bisher kein Wort verstanden. Ein Zuschauer
der beyde Sprachen redete, wollte sehen, was
solche bey demselben für eine Wirkung wachen
würde, er wiederholte ihm den ganzen Inhalt
derselben in tückischer Sprache. Der türkische
Knabe wurde nicht sonderlich hierüber bewegt,
sondern er sagte nur troken: Gebt mir Papier,
ich will ein Petersburg wachen und es im Meer
ersaufen. — Wie mancher politischer Kannen-
giesser schlagt nicht jezt eben so zuvecsicht ich hier
die Türken ans dem Feld, nimmt da auf seine

è illnn



Dm àzèg bekante Mist die Dardanellen mât à
«er Kriegslist ein, und zeigt Punkt für Punkt,
wie die grosse rußische Kaylerin alsdgrm dem tür.
Aschen Kaystr. einen Frieden, vorschreiben soll r
macht die Jerthàng von -Podien, und thut die

Regierungssorm dieses Königreichs mit. erstaunen»

der Geichiklichkeit umgicssen ; zeigt eine uiifthlbare
Weist wie Engelland in kurzem stme National-
schulden noch mit Prosit bezahlen könne und be-

daurek insonderheit, daß die Europäische Fürsten
und Regenten ihn nicht zu Rath gezogen, so hätte
gewiß gewiß die Theurung seit' einiger Zeit ihre.
Länder nicht so kläglich dmken sollen :c.

Kleider machen. Lente.
Unlängst gieng der Abt von Va. zu Fuß

über die Strassen zu Baris, und wurde son einem

Regen überfallen. Um sich dagegen in Sicherheit
zu sezen, begab er sich unter das Vordach eines

öffentlichen Ladens; à stolzer reicher Herr fuhr
in einer prächtigen Kutsche, und itt dem vollen
Aufzug eines Petitmaitre vorbey. Weil der Wa-
gen allzuschnell fuhr, brach etwas an dem Pftrdge-
schirr entzwey, Der Herr mußte Halt machen,
und die Kutsche bliebe gerade tem Abt über sie«

hen, der, wie insgemein die Gelehrten schlecht
bekleidet ware. Sin adgeschadner Mantel und ein

alter durchlöcherter Hut bedekte ein sehr abgeschab-
nes Kleid. Allein unter allen diesen Stüten schien

dennoch der Hut vorzüglich der Aufmerksamkeit von
dem Wiz des Petitmaitre würdig zu sey». Er gab
daher seinem Laquaien Befehl, hinzugehen, um
den Adt zu fragen, „ ob sein Hut in der Schlacht

» zn Rotvoi stye so mißhandelt worden? „ Der
Herr Laquai, der wie diese Leute fast insgemein
seinen Herrn im Hochmuth und stolzer Einbildung
noch weit übertraf, richtete den ihm gegebnen Be-
fehl mit aller Naseweisheit uüd grob genug aus.
Der Abt sagie ihm, sage deinem Herrn bey der
Schlacht bey Cannas, zugleich aber dalleie er feine
Faust und aabe dem Herr Lequastn etiche empfind»
liche Fauststhläge zum Bollenlohn; als der Herr
dieses sahe, sprang er schnell aus der Kutsche, und
rief gegen den Abt: Was machen sie? Ich strafe
einen groben Gesellen, antwortete der Abt ganz
kaltblütig. Zum Henker, wiederholte der-Herv,.
sehen fie denn nicht daß es ein Bedienter von mW
ist, ohne Zweifel kennen sie mich nicht sonst wür«
dm fie Respect für meine Liv ey haben? Vergcbem
sie mir, verseztecher Abt, ich kenne sie sehr wohl. —
Wer bin ich denn 5 — Ein junger Thor find step

ROM her M».

Das verstörte GastmaM
Der Marquis von Sorba, Minister der RepuSW

Genua an dem Französischen Hof, befand sich lim
Chnstmonat 1771. bey dem Herzog von Ballere:
zum DdÄMssen. Bey dem Nachtisch- stellte mam
unterschiedliche Sorten Weine und gebraute Waffew
auf. Der Herzog von Voliere M den MarqmK
ihm zu sagen, wie er einen von diesen Weinensrw
Gcschmak fände? Der Minister kostete ihn, md-
sägte, er fände ihn schlecht, und ohne Zeit zu ha«
be-n nur das Glas niederzustellen, fiel er tod auff-
den Marquis von St. Cbamanc Maréchal de Camp!
Hin, und eine allgemeine Bestürzung überfiel die
ganze Gesellschaft.

Die Verlohme und WndergefilnöenL
Tochter.

Gegenwärtige rührende Geschichte ist zwar Mow
etwas weitläufiger in einem öffentlichen Zeitungs»
Aalt mitgetheilet mordenallein es ist zu glatibem
daß sie dennoch nicht so bekant geworden als sie

wohl verdiente. Noch immer giebt es, auch M
unserem Canton, Leute, die mit ihrem Zustands
ja mit ihrem so voraus glücklichem Vatterland selb'«

sten nicht zufrieden ssnd und sich, es seye aus.'
würklrcher Armuth, oder auch aus Schwärmerei
ahne Uederlegung noch immer nach einem anderem
Vatterlanv sehnen. Diesen unzufriedenen Leuten?,
die sich insgemein Amerika, oder wie sie reden?
das neug'funde Land, als ein Schlaraffenland
einbilden, wird eine deutliche Vorstellung der G?»
sährlichkeiten, denen Ke dorten nur zu oft misgesezer

find, heilsam seyn. Uebrigens ist dieser Bericht:
selbst aus der Feder des evangelischen Predigers im
Pensilvamen, Herrn Mühlenbergs geflossen, und'
verdienet allen Glauben., unk die Aufmerksamkeit
unserer Leser.

Ein Maß aus der Gegend Tübingen, dessen Fram
von Reutlmgen war, Ware mit seinem Weib und
einem ziemlichen Hausen Kinder nach Penstwanie«
gezogen, und hatte sich daselbst angebauet.. WM
weder Rtrchen noch Schulen in der Gegend'
waren, so hielt er mit den Seinigen fleißig!
Haus- Got-esdienst, und unterrichtete seine:
Rinder fleißig im Lesen, Singen und Beten».
Wenn er etwas aus der Bibel lesen- wollte,,
sprach er Seyd still!. und höret fleißig zu-,,
daß ihr e-was lernet-, denn blk. GGtr redete
in diesem Buch m»t uns. Im Juhr- - 7^..
Krache, der Musgme KÄU Wischen den Franzosem
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mffd Engelläntern m Canada sus. Dîe Wilden
hi-lîeu es mit den ersten, und thaten Streifzuge
bis in Pmsilvanien, da sie auf das greulichste mor.
deren, brannten und raubeten. Sie kamen auch

-7;;. zu dem Haus des oben genannten Wurten.
bergers da àn die Mutter mit einem Sohn m
einer etliche Messen davon entlegenen Mühle waren.
Der Vatter samt einem Sohn und zweyen Töchter,

lein, Barbara und Regina waren bey Häuser

Vatter nud Sohn wurden ein Opfer der Grau,
samkeit der Wilden, die Töchterlein aber wurden

nach dieser Barbaren Gewohnheit als Kinder nnl
fortgeschleppet. Nachdem fie nun einige hundert

^

solche Europäische Kinder zusammengebracht, so

schikten fie solche mit eiber Wache zu ihren etliche

hundert englische Meilen entlegene» Wohnungen;
«ms Furcht etwa» von Engelländern angetroffen zu

werden, nahm diese Wache den Wez durch die

Wiwmß und schleppet? ihre arme Gefangene über

Stauden und. Stöt mit Gewalt sort, so daß chre

ohne dem schlechte Kleider bald zerrissen wurden

und vom Leide fielen. In diesem erbärmlichen Zu.
«and langten fie endlich bey den Wohnungen der

Wilden an, oben genannte Schwestern kamen von

einander Won der Barbara hat man seither

«ichts mehr vernommen, Regina aber und em

anderes ihr unbekantes Kind von zwey Jahren
wurden einer alten Witwe zu theil, welche Anen
einzigen Sohn hatte der fie ernehren mußte. Diese

alte Indianerin war ein« böse wilde Wwfin; da

der Sohn manchmal ganze Wochen auSbneb, so

mußten die armen Kinder ihre Nahrung sowohl

für sich ftlbsten als auch für die Wstwe suchen.

Diese bestehet in Wurzeln, wtidem Knoblauch,

Erdäpfeln, u. d. g. die fie mit Mühe suchen muß.

ten, und wann fie nicht genug fände» so wurden

sie auf den Tod geschlagen. Das kleine Kind
hielte fich fleißig an die Regina, welche tmmahls

y Jahr alt war. So blieben fie y Jahre beysam.

men, ihre Natur hatte fich endlich an die wilden

Speisen gewöhnet, fie wurden groß und starr,

und redeten die Sprache der Wilden vollkommen.

Wie wohl käme jezt der verlassenen Regma die

Christliche Erziehung die fie zuvor genossen, der

Segen davon käme noch so gar dem armen Magd,
lein zu gut das mit ihr gefangen war,. Die Re.

aina fand eine innerliche Zufriedenheit in Wieder,

holung der Sprüche und Lieher die fie zu Haus
noch gelernet hatte, und diese vermehrte fich >e

mehr fich ihr Verstand aufklärte. Sie lehrte auch

ihrer kleinen Freundin alles was sie wußte, und

brachte es damit wirtlich lo weit, daß sie sich ge.

memschaftlich mit geWichen Gefangen ermuntern
konten, tnsvnberhett su »gen sie oft das bckante

Lied aus dem Hällischen Gesangbuch: » Allein

„ und doch nicht ganz allein bin ich in met-

z, ner Einsamkeit:c. Aus diese Welse mach,
ten sie sich ihren sonst kläglichen Zustand sehr er.
träglich; oder saget mir ihr euch so wizia dünkende

Spötter wisset ihr etwas in der ganzen Welt, das
den armen, den elenden, den verlassenen Menschen
in seinem Unglük so trösten, so aufrichten könne, als
eben die Lehren, die Verhe-issungen des vvö euch

mit größtem Unsinn für alber geachteten Chr sten-

thums? Endlich nahete sich die Stunde der ErlS-
sung nach welcher fich diese von Vatter und Mut.
ter aber doch nicht von GOtt verlassene Kinder so

herzlich sehnten. 1764. schlüge der englische Oberste

Bouquet die Wilden aufs Haupt, und zwange sie

um Frieden zu bitten; die erste Bedingung ware
alle Gefangene wieder herauszugeben. Es wurden
daher über 400 derselben zusammengebracht, und
dem Obersten überliefert ; mtter diesen befanden

fich auch diese zwey Mägdlein: Das gab emm
traurigen Andlik, so viele junge Leute stunden da
naket und blos, fast verwildert, und aller Sachen
bedürftig, von Menschenliede gedrungen wurden
ße von ihm und seinen Ossicieren geipeiset, und

auch so gut es sich thun ließ bekleidet, zuerst wur.
den sie nach dem Fort Pitt, hernach aber nach ei.

ner Stadt Carliie gebracht. Der Herr Obriss
ließ», alle Penfilbanische Zeitungen sezen: ^ Wer

z, Kinder verlohrm hätte sollte fich dort einfinden. »
Darauf kam auch der Regina betrübte Mutier,
eine nun sehr verlassene Witwe daher. Allein ihre
Tochter war ihr unkennbar geworden, sie war ihr
aus dem Gesicht gewachsen und hatte das Anse-

hen einer Wilden, sprach auch wild, das deutsche

si> sie gewußt, ware so zu sagen vergessen, blS an
ihre Sprüche und Lieber. Die Mutter gieng hin
und her und rings herum fand aber ihre Tochter
nicht, und wurbe auch von der Tochter nicht mehr
erkant. Die Mutter fieng daher an bitterlich zu

weinen, dieß gieng allen Umstehenden sehr zu Her.
zen, der mensthenfreandliche Obrist fragte fie, ob

sie denn gar kein Kennzeichen mehr wisse, um ihre

Tochter wieder zu finden. Sie antwortete, sie

wüßte nichts als daß dieselbe das Lied -» Allem

„ und doch nickt ganz allein tc. » schon ziem, s

lich fertig zu fingen gewußt, und auch fleißig ge.

sungen halte. Der Obrist hieß die Mutter solches

fingen: Kaum hatte flè ein paar Linien davon gs-

siwgen als die Tochter aus dem Hauken heraus,

sprung, und der Mutler singen halft. Die Mutter^ umaemte



Umarmte ihre Mohrne Töchter, und beyde wà
An laut auf; das war ein Murührender Anbli?
für dir Umstehenden Aklein zu dem armen Mnb,
das mit der Regina aufgewachsen, wollte sich nie-
mcmd finden? weil vermuthlich derselben Eltern von
den Barbaren umgebracht worden waren. Dero,
halten nahm es die Mvtier der Regina, so arm fie
auch schon selber war, dennoch aus Erbarmimg zu
sich weil es ohnedem nicht von der Regina lasse»

wollte Regina war nun wieder den ihrer Mutter,
ße lprach thrift von dem Buch darin GOtt mit
uns redet: Die Mutter schlösse dost sie die Bibel
wollte, und oa sie durch, den Brand von den Ml.
den um alles gekommen war, so reisete sie mit ihr
nach Philadelphia, wo ihr Herr Mühicnberg eine

gescheute! Hai ; tie Regina lernte zu grosser Vcr-
Wanderung bald wieder lesen. Wie rührend ist

Acht bic Geschichte dieser Regina, wie überzeugend
wies nicht diese Person von der wunderbaren gölt.
lichen Fürsthung gehacht und gesprochen haben?-
Eltern tue ihr dieses leset, würdet ihr euere Kinder,
wenn ße euch auf solche oder andere Art sollten ver-
Zohren gehen, auch an einem so schönen Kennzeichen
wieder finden können, wie hier —

K Die große Themung

Die schon einiche Jahre her die meisten Länder

Von Europa schwer heimgesuchet hat, muß auch
lecher wiederum von uns angemerket werden. Eben
diese traurige Plage hat Aulas zu vielen Schriften
gegeben die deswegen herausgekommen sind. So
verschieden auch immer dieselben m Angebung der

Ursachen, und denMitteln solche zu heben waren,
so kamen döch fast alle darin übereius daß es noch

mehr ei-e ungerechte Schinderey und ein unbarm-
herziger gewin-.süchtiger Wucher gewesen seye, als
ein würklicherMangelW Wir in unserm werthen
Bernergebieth müssen daher nicht glauben, daß

wir die einzigen gewesen, oder daß uns die Thcu-
rung besonders bedruket habe, wie leider viele un-
wissende und unverständige Leute ungerechter Weise

glauben. Ich glaube daher meine Pflicht zu thun,
nach gemachter VergleicyMg zu sagen t aß wir
in unserm Bernergebieth noch ziemlich glükl-ick ge-
Wesen seyen w und vor andern Ländern aus Uriach
haben tue Güte des HCrrn zu rühmen. So müs-

sen z. E- einem gefühlvollen Leser ganz natürlich
die Augen übergehen K wenn er die jammervollen
Bel ichte aus Sachsen Böhmen und Mähren m

den öffentlichen Blättern sowohl, als auch èn dm
auf Befehl der Höchsten àndesobrigkeit herausge-
kommenen Nachrichten Wd Verordnungen liefet.
Und doch flu-d dieses Länder ft wo sonst die LebmS-
Mittel in einem so niedrigen Preise, den man hier
kaum glauben wurde, verkaust worden : Zulu Ex.

G1-752. wurde zu Brüst in Mähren im Brachmonat,
alles Fleisch ohne Unterscheid um z kr. verkauft,
die Maas Wein galt z kr. 12 Eher ksme man eben-

falls um z kr. Haben, und ein Leib Brot so ; kr.
kostete, mußte wohl susgebakes und unvermischt
zoo Lsd wägen ; uud doch vermeinten damals die
Einwohner diß seye so à Mittelpreiß. Lezthi»
ist aber aldort das Pftmd Brot auf 8 kr. komme».
Ein vernünftiger Leser vergleiche nun diese angezeigt
te Preise halte unsere sonst gewöhnliche Preise da-

gegeiiW und urchale dann, welches Land wiMch
die Thenrung höher anpsundeu habe? —

Wie groß die Noth in Sachsen noch im Brach?
monat 1772. gewesen seye, mag uns ein in diesem
Monat von einem berühmten Gelehrten zu Zrwe-
kung des Mitleidens herausgegebenes und zu Leipzig
gebniktes Gespräch lehren, wovon wir ein paar
Seiten Mtheilen wollen. —

» » Die Noth des Landmasts beschreibt er also :
Der sonst so fröliche satte Hüfner (BaursmanH

brachte schon traurig seine armselige E.ndte vom
Fttde. Noch trauriger streuète er die einte Helfte
wieder aus, und sagte zu seinem Weinenden Weibe:
« wer weiß ob unsere Rinder nicht den nach-
N Aen Sommer erleben? „ Mtt der andere»
Heute hielt er sparsam Haus : Aber sie ist bereits
«m Ende; und er, der sonst dew Städter (Stadt-
Einwohner) seinen Uebcrffuß brachte, und sich mußte
addrüken lassen, Hat izt nicht genug um seinen Kin-
der» satt W gehm. Seine Kinder jammern ihn.
Aber ftm Nachbar, der arme Beflzer einer Stroh-
Hütte ohne Aker (das ist ein armer Tauner) jamerk
ihn doch auch. Er hört daß er seit 8 Tagen hun«
gert; er schnechei von seinem lezteu schwarzen Bro.
te ein kleines Stük und M zu ihm. O GOtt —
da liegt fein freundschaftlicher Rathgeber, der Theil-
nehwer seiner Redlichkeit und seines Fleisses, ausge.
hungert, neben einem verhungerten Weibe, deren
jüngstes Kind eben den Geist aufgiebt, indeß fünf
andere mit starrem Heißhunger dem Bringcr des
Brotes entgegen kriechen, und vor Begier?? firmeln.
Ach l ruft der elende Vatter, nur noch einen

I Lisse»-



Nlssm für mich selbst! O Hunger, o Wie
schmerzhaft bist du — Aber d« größte Helfre
gieb diesen meinen Rindern. — Gewiß sandte
mir das unsre Herrschaft. — Nun es ist gut,
daß ich ße an zenem Tage nicht verklagen darf!
Aber — ein Tag cher würde mich gerettet ha-
hm — Trau ctg schüttelt der Hufner seine graue
Loten ; zwo grosse Thränen dringen ihm hervor :

aber er sagt kein Wort. — Nun am Throne GOt-
tes wird dem Brot, deine Thränen, selbst dein

Stillschweigen bemerket werden

à Wenn der Landmann selber erhungert, so muß

her Bürger in den Städte» allemal weit elender

seyn. Laßt uns daher auch das Bildttiß des armen

Bürgers betrachten. .1
Besinnen sie sich noch mein bruderltcher Freund,

fährt dieser empfindungsvolle Schriftsteller fort, wie

wir sonst so manchen ehrlichen bürgerlichen Haus-

Wirth bewunderte,l, der ohne Eitelkeit nuzlich,

ohne Geiz fleißig, und ohne Reichthum vergnügt,

..vielleicht der schäzbarste Mann im Staate war?
her glüklichste war er gewiß! Satt war sein Tisch,

Gesundheit war sein Vorzug,, ftöiich sein Gemüth,

unschuldig sein Herz, u. seine Hand unverdrossen. ->
Ach dieser gewesene Glükliche ist zezt em flesschloies,

bleichfahles, hinfalliges Gerippe ohne Gesundheit,

ohne Frölichkeit, ohne Schuldlosigkeit, und ohne

Kraft.» Er gieng am Marktage, um Korn zu kau-

sen ; fein weniges Geld reichte nicht zu. tlm einen

halben Scheffel zu Haben, wollte fein Weib ihr be-

stes Kleid verkaufen ; aber er nahm zuerst sein eige-

nes. Es giebt Räuber in Städten, Räuber, die

nur die Helfte, oder doch nur höchstens zwey Drit-
theile des wahren Werthes für eine Sache geben,

die ihnen der Arme zum Verkauf anbietet. Also be-

kam er die Hellte für alle feine Kleider und Men
HausraH auch dieses wenige war bald verzehrt;

und was nun Betteln — Entsiuicher Gedanke

für den Wü stling, der sich stlbst in Armuth sturste ;
aber weit entfezlicher für den rechtschaffenen fleißigen

Bürger Z schon war èr an der Thüre seines reichen

Rachbars. Aber die lezten Tropfen Bluts stiegen

ihm in die bleichen Wangen; er schlug die Hand,

hie schon zum Klopfen ausgcstrekt war, vor dieBrust,

und kehrete zürük. Er verstieß sein Handwerkszeug,

«W seinen Kindern die Nahrung einer elenden Woche

zn verschaffen ; er hungerte manchen Tag, manche

MM : ' Endlich riß ihn die Verzweiflung über die

Schande hinaus. In seinen PMsckgm Mgntel

gchüSct, den Stab des Elends kn der Hand, die

Augen voll Thränen, und das Herz voll Jammere
schleicht er von Thüre zu Thüre, wo seine stumme

Wehmuth, seine schamhaste Bitte, nicht verstanden

wird. Nein (sagt er, und flnkt an seinem lezte«

brodlosen Abende, auf seine Streu neben sein cod-

tes Kind, und seine todkranke Frau hin ; Nein!
GOtt erbarmt sich nicht länger! er wW mich
verderben, und ich murre nicht! — O du Er-
barmer rechne ihm diese Empörung nicht zu!

Ei» unbekanter Verfasser gab auch in einem flie-

geuden Blatt seine Gedanken, über die Theurung
im Beruergcbicth besonders, heraus; stin nicht
unbegründeter Eifer zeiget einen Menschenfreund,

daher wir auch hoffent'ich ohne ihm zu mißfallen ei-

nen kleinen Auszug seiner Wünschen liefern wollen.

Wir erleben gegenwärtig eine Theurung in uns

serm Vatterlande, die alle Nothwendigkeiten dieses

Lebens in sich begreift ; eine Theurung, die schon so

lange dauret, als wenn sie bey uns eingesessen wä»

re ; eine Theurung endlich, wo die Erwerbungsmit-
tel eben so schwer zu finden sind als das Brot selbst,

indem solche Gegenden unter uns sind, wo ein Haus,
vatter eine etwas zahlreiche Familie uiunöglich
durchbringen kan, auch selbst mit der größten Un«

Verdrossenheit. Und was thun zu einer solchen Zeit
diejenigen meiner Mitbürger, deren Speicher an-
gefüllet sind Bietet ihnen auch noch einmal so viel
für ihren Vorrath, als das Getreide sonst galt; sie

werden nicht änderst thun als wenn sie solches euch

jezt gar schenken sollten : Ob aber der Arbeitsmann,
ob der Tagelöhner bis zu diesem Preiß hinaufrei,
chen könne — daran denken sie nicht. Wenn ein

eigennüziger Jude thäte was viele ehrliche Leute un-
ter uns thun, wer würde ihme mit feiner Stimme
nicht sein Haus plündern helfen

Es giebt auch Werke der Liebe und der Freyge-
bigkeit unter uns, denen ich nichts von ihrem Werth
benehmen will. Aber reiche Leute müssen dennoch

nicht glauben daß die Almosen, die sie den ärmsten

geben, die Härtigkeit, die sie gegen den Mittel-
stand durch den übertriebenen Preiß des Getreides

begehen, jemals vor GOtt und vor allen billigen

Herzen werden gutmachen können. Und wenn man
überhaupt urtheilen will, ob unsere Almosen in ei-

mgem Verhältniß mit unserm übrigen Aufwand
seyen, (wir es seyn sollte) so darf man nur in Licht

nehmen, daß der Pracht unter uns diese Zeit über

Wcht einen Fuß breit von Men, mm Mich sogar von



wi-igeu Köpfen verfochtenen Rechten gewichen, wM
aber in verschiedenen Aesten noch angewachsen ist.
Unsere Kleidung unsere Tafel, unsere Ergözungen,
ist alles dieses um die geringste Nuanee minder
prächtig, als in vergangenen Iahren? —»Ja, zu
eine« Zeit, wo taufende um uns her bey weitem das

nothwendigste nicht haben, ekelt es uns ab dem blos-
sen Ueberffuß, wenn nicht noch alles darin noch neu,
niedlich und auserlesen ist. Wer wird nach diesem
behaupten dörfen, unsere ganze Aufführung stye nicht
ein lauterer Troz, den wir der Armuth bieten?
Ueberhaupt läßt es sich jagen, der Luxus hasse die

Armen, wert wenig ob ihnen zu erholen ist, oder
wenigstens, weilen ihr Anblik eine Art von Ver-
weiß mit sich führet.

Der Hartherzige weiß weder von Mitleide« noch
von Mittheilen; der ehrliche Mann theilet mit um
sich anderen gleich zu stellen ; der wahre Philosoph
ist mitleidig und freygebig als gegen seines gleichen;
der Christ endlich theilet mit anderen wie mtt seinen
Brüdern, und empfindet ihre Noth wie seine eigene.
Urtheilet nun selbst, wie stark das Gedränge auf
diesen zwey leztern Stufen ftye, und zu was vor ei-
mrClaß wir am besten gehören. — Wir müssen noch

Ein paar vertraute Unterredungen
die zwischen einigen Personen vorgefallen, so nach
Bern zu Märit gangen, in ihrer eigenthumlichen
Sprache herstzen. Ein guter Freund der gerne
Spaß treibet hat diese verschiedene Personen unter-
wegen s angetroffen, und da er sich stokwelsch gefiel,
let, so hat er alles mit angehöret und es mir mitge-
theilet um in den Calender zu stzen. Das erste da.
sou ware zwischen einem Landtischmacher, einem
Schulmeister, und einer reichen Bauersfrau.

Tischmacher. Guten Tag Mutter Kilchmeyeren
wem ihr o ga Bern?

Rilchmeyern. Dank ech Gott Durs! Ja i will
s ne wenig z'märit tragen, es ist sich nadisch heur
wohl der wärt.

Tischm. Ja beur giltst alles wohl, das erfahr ig
leider mehr als genug, und wenn mans denn numme
no finden köut ; aber wenn Mir andere < die nit Herd
Key, öppis bv dmBauren kaufen wev,fo sy sie e so stolz
und trozig mit ihrenSachen es ist nitz'säge, und doch
müssen wir auch g'lebt ha.

Rilchm. Jam, gute Dm«, à will ech wohl säge

warum? ihr andere weyt mängist öppis dings, und
das bey mir jez nik nöthig, sy gänis j'Beru innen

d'z Gelt grad f d'Hand, und batte viS tw
der Gouswillen um d'Sache. ^Tischm. Ja me sty, mers neue«, wennigalbe«
in d'Sladt chummen, wie doch alles aufdem Märit
so thüc chg, und wie me so schindi.

Rilchm. Ha! was schinde, wenn sis nit wey f»
laye sis blyden, sie müsse doch gfreffe Za, s'ist in
der Stadt innen chrisdik von Lüten, wenns eine nit
will so nimls der andere, er ist no froh wen» erS

numim hat. wir wären wohl när'sch wenn mirS
nit thür gäben.'

Schulmeister. E das iff wohl grob nnd unchrist.
lich g'redt für ne Kilchmeyere. Heist das synen
Nächsten liehen als sich selbst?

Rilchm. Ja! verzieht nier Aetti Schulmeister,
me lösc eimei o wyl me cha.

Schulm. Ja! es het aber alles doch Zihl und
Mas; und me muß doch o denke baß sie i'Gelt
i der Stadt tnne nit numme am Bode anflssen.

Rilchm. Da ist mir nadisch nit dra g'lege, wo
sie z'Gell hernà, wenn fle mirs numme gä.

Schulm. Und, mi liebt Nachbürt, wennS denn
einist mm kerbe chunr, weit ihr da z'Telt o mit
ech »a? — oder meinet ihr, ihr wellet ösve gar
d'Seligkèit drum chauffe Wüst ihr o daß der Geiz
ein Wurzel alles Uebels, und daß der Wucher ei«
himmelschreyende Sund ist?^ ' ^ -

Rilchm. Ja ihr chd e Dieptst, und ig macheS

wies andri Lüt me mache, eüi nächst, Nachbaürt
ist no viel reicher weder ig, sie ist doch gsing die

lezti auf Märit, fle hat lezt einist ein Chorb voll Eyer
ga Bern treyt, es sy mch weder der halb Theil fuli
druudcr gsy, fle bet se gradglich alle wohl verkauft.

Tischm; Es het mer öpper g'stu es Heigere e

Frau es par fuli i i'G ficht gworfeo, wyl sy sie so

betrogen heig.
Rilchm. Ig ha no dervo kört, aber me het mer l

gseit, sie heig die glicht Frau scho einist mtteren An-
kcndalle» bewogen gha, die mehr weder haib Zigcr
Sst log- ^Schulm. O ihr elenden Lut was machet «hr

doch um Gottswillen, denket doch o, ihr müsset einist

Rechenschaft gä, und zwar einem Herrn der «lleS >

wohl weis, was hilft ech doch de so nes el nts Gwin-
li? denket doch og» öb ihrs o gem hät'et?

Tischm. Ms Wöb het lez, z'Mühii kauft, es het

ssnicint wie ms schons Gwächs heig, und wo es es in
d'Mühlichringt ist es meh weder h-lb Spreuec gsy.

Mys Wyb het sy schier ztod brieggs', es ist aber
key Wunder, wir müsse by diese Zeit gnug chu

wen» wir üs mit üse siebe Chinde ,nit Gott und
mit Ehren dardur bringe wey, wen« i ni, in der

Is Staht



Stadt èrme gut Herre hät - so hatten wir den Wm-
ter «eräblen müssen. ^

Schulm. Gott erbarm sich doch der Armen und

wolle die viele Senfzer erhören, die zu ihm g'schitt
worden stn.

Das zweyte Gespräch»

Mädi. Gute Tag E'ß, früh! ftübd
Nsi. (Ein Tauners Mib>) So wohl gschee der

og Wäbi! du bist B «ache, und haß doch so ne

großi Bmdè. ^ ^Mädi He ja ig ha zimkich schwer,Der t ha doch

nüt zviel wenn i ga B ru chumme.

Elß Hak du das alles selber pflanze! auf bym
kleine Gschikii?

Mädi. Ntt alles, wo wets möglich sy aber ig
ha gester im Dorf alles z'äms kÄpst wo ni ha choyà

Elfi. Du bist wer e full, du weist ihm ztthüe.

Mädi. Es maz sis jez Mhl erlyde, es gilt alles

Gäll, was es numme ist. S
Ksi. Ja es gruftl mer mangist selber was mer

d'Lüt id er Stadt innen um d'Sache zahle, Vie

gute à dure wè warli üdel.

Mädtt Warum dure, es ist gut fur us andere

wo öppis verkauffe chönven.

Elfi. Es ist wohl wahr ; aber es git der doch i
der Stadt innen Lüt, die ihre Sach o snr gnu ver->

diene müsse besonders Hamperchslüt, i chas wüsse,

jg ha zeheu Jahr dyne dienet, es ist rvàger o nit
alles Gwinn was fie verdienen, wenn wärli Mt e

Hußvaker in der Stadt, der z"Bwt, z'Aessch,

z'Köch und Mes kansse muß, mit Ehre b'stch und
syne Kinder o ehrlich erzieh will, er tztt wärst mit
fym HamMrch allei meh als gnue z'thü, usd darf
für Chummer nüt sorge.

Mädi. Mira, luege sie, i Frage nadifch den

Hamperchsftauen nüt va, so märte wie der tusig,

ig has lieber mit den vornehmen Köchenen, die mär.
ten nit lang, sie gä was me ne numme heufcht.

KS. Ja die fettige verthüres ns den anderen,
aber sie denke es gang nit us ihrem Sak -- wenn
Ks denn einist Kr si selber chauffe sötte, ig mein
e» mrdne d'Auge ufrhu.

Mädi. Sie gwinve gradglych no darbey.
Elfi. Hel was wette sie gwmne?
Mädi. Du hast zehen Jahr i der Stadt dienet,

Mb weist mt was das ist ig ha numme 6 drinnen
dienet, ig ha mit dem »'Märitgq schier eben so viel
g'Macht W Mit WM Lohn»

—st' ^ V/ X - -

MIß. E so Seste dy Frau wohl grüsäi betrogen»

Ig hät das nit chônnen wyl M Frau mitaniv
gMge ist, mid hät o ntt mögen.

^
-

Mädi. Kei Wunder hast no gewg nut; ig sue

my theil hät by keir Framn dienen mögen, die selber

z'Mäntgange wär. „ ^
Äß. Ig Mrcht du werdist no êèuist gnu uberchvK.

meh weder dir lieb ist.

Mädi. Du bist gettm ss wizig Eist! und hast doch

nie uük; aber wird z'Ods tz'W o p wohl g'lttn
als vor 8 Tagen M

Ksi. Wenn d'M aber so Gauche sy wie vor g

Tagen, so wirds eben so ihm sn( sie mache ja a>K

wenn sies unter eimA aufessen wötten, fy la so z'säge

der Wage oder den Korb kaum stillhalten, so wotten.
si) z'Ods scho alles z'äme uä, das macht de die

wos verkauffe übermüthig, das sy nes nit thür
gnu schäze chôme». ^

Mädi. Je wers z'Gett het kaust einmal im
Herbst z'äme, es wird de gegen Hustage gar thür?-

jg has einmal gàg so gse machen» - M.-
Kisi. Ist alles wahr,. aber damit machen siiS

enander selber ttzm, und An kein Armer nüt vor.

ihnen Aussen, und de Miß ig o wie menge Zü-
ber voll vom schönste» Obs im Winter de. Lüte
z'schände gxyt. daß z'Saü selber kaum,der haîbîheiî
dervo überchöme, und so geyts mit andere Sache
meh wo me so numme uffe Gyz kauftmit Ka-
bis, Köl«, Kekenen u. d. gt. Es sy mir wärff
mängiS d'Auge übergange wenn

'

i ss ne fettige

Züder i de Hü se re ha müsse reiche, oder ha. g'st

i Bach schütten. Jg Za allemal denkt, wie mänge

Krsnkne oder Armer daran no hel wohl là âànH
wm ers hät vermöge zu kaufst, wos uffe Märit Ko iff.

Màdê. He i weder du no ig weàs änderst

Machen.
Elsi. Hz ney, aber es gibt nust-l »o brafi Lut,

wenn sie settigs numme wüste, ig weis gwüß sy

wurde darzu luege, aber wie mange schone BiZ

Brot, Fleisch und andere Sache meh chôme s

Spülze - Züber, daß d'Frsu nüt dervo .weiß no
a'seth, und daß d'MeitleM öppen einist froh wä.

ren, wenn fies selber hätten.
^

Ich ha mi oft nit
mögeüberha, ig ba nes mänM für gut gsech

wo ig no Zübere ha g'reicht.
mädt. Eh du Närri dy Sau ist numme ftiß

darvo worde»
Etst. Jg cha dev nit helfe, m ha de Saue

ßeißig tha und no seing, aber d'Lüt sy mer ein-

mÄ so lieber ais d'Sà
Der



Der gestrafte Schwemdià

Untreu schlägt feinen eignen Herrn» Diß
hat neulich auch ein Dieb m vm Bergen nacht «ük-

lich erfahren. Er war schon lange gewohnt des

Nachts in den Dörfern herum zu schleichen / und
wie die Kaze auf einen guten Fang zu lamen. Er
konte solches so heimlich halten, daß ihn jederman
für deu ehrlichsten Mann hiette, bis er endlich den

Krug so lang zum Brunnen getragen daß er ihn
zerbrochen. Er hatte einstens zu Nacht à feistes

Schwein gestohlen, er hatte solchem nut solcher

MschMichkeit à Messer in den Hals steten « und

ihm dabey, wie man sagt) das Schreyen verbie-
ten können / daß er dieses ganz unvermerkt ans sei»

nem Stall weggebracht. Er hatte einen zàttchew
Berg abzusteigen, chnd das Schwein war sehr
schwer ; damit er es nun besser fortbringen konte?
weil er noch darzu einigemal steigen mußte, so band
er alle 4 Füsse zusammen? und nahm das Schwà
wie einen Habersak um den Hals. Er wollte ebm
eine zimlich hohe Stapfen herunter steigen wie ge-°

genwärtige FigU-zeiget der Fuß fehlte ihm und
er fiel herunter, und im fallen wurde ihm stà

I z s Bsà



Bürde so schwer, daß sie an ihm zum Henker wur»
t>e, und den Dieb erwürgte, man fand ihn des

Mvrgens so unter dem Schwein tod liegen. Die«
sev Schweindieb hat also seine Bezahlung von sei-

tiem Diebsial selber bekommen. Sollte aber allen
Dieben das Gewissen so aufwachen, wie dem vor ei«

uem Jahr in Zürich Hingerichteten und noch nicht
in der Bosheit genug erhärteten Dieb, laut dessen

in offenem Druk herausgegebenen und sehr crbauli«
chen leztcn Stunden geschehen, welcher zuerst al-
dort aus dem Gefängniß gebrochen, sich sott ge«

macht, und einige Zeit lang als Taglöhner hier in
Bern gearbeitet, der bey allen Gelegenheiten feinen
Nebendarbeitern die Treue und die Aufrichtigkeit
oft mit thränenden Augen eingeschärfet, und ihnen
ihre Untreue verwiesen ; der auch ehender keine

Ruhe gehabt, bis er wieder gegen feine Richter sich

gewendet, und obschou Hostiung zur Gnade vor-
Handen ware, dennoch wegen seinen begangenen
Uebelthaten die doch gegen das was andere be-

gangen nur klein waren, sich der Gnade der Men.
schen, und des Lebens unwürdig glaubte ; der daher
auch sehr willig und bußfertig gestorben. Sollt n,
sag ich, allen Dieben so wie diesem, ihre Dieb»
stähle so heiß machen, wie wenig würde man in
ßnrzer Zeit mehr von solchen Ungerechtigkeiten hören»

Schrekliche Geschichte von einem
» reichen Wucherer.

Ei« reicher Baur in Engclland, der selber viele

Wüter hatte, uud darnach dazu viele Zehnden em-

pfangen, hatte schon seit drey Jahren alles sein

Korn in dem Speicher aufgeschüttet, und wollte
Vhngeacht der schon grossen Theurung solches uoch

nicht verkaufen, vdschon ihn der Prediger beS

OrtS oft ermahnet, solches den Armen zu gut, um
eine» blllichc» Preiß zu erlassen. Einmal kommt

er in die Kirche denw der Wucherer will oft der

allerftömmste seyn da hatte der Prediger eben den

Text Sprüchw. Salom. Cap. ir : v. 26. Wer
Rom inhält, dem fluchen die Leute; Aber
Segen kommt über den, der es verkauffet«
Hierüber predigre er mit solchem Nachdruk, daß der

Wucherer erschrak, und mit dem vesten Vorsaz
aus der Kirche gieng, seinen Speicher aufzuchun,
«lud das Koru um einen billichen Preiß zu vertan-

2 feih Aber wie erstaunte er nicht, als er die Thüre

aufmachte, und ihm ein grosses Heer von Insekte«
entgegen fioge, "welche auf eme Zeitlang dce Luft
verfinsterten, und den Kornjuoen fast blind mach,
ten. Kurz er fand ftm Korn beynahe von den

Würmern anfgeftesscn. Ditz brachte ihn in Vcr-
zwcislung daß er sich sogleich in dem Speicher er-
henkte. Doch zum Glük Halle seine Frau diese un-
gewöhnliche fliegende Wolke gesehen, sie lief voller

Sàkcn mit einem Besen nach dem Speicher, und
wollte die Muken mit Gewalt wieder h-iiici» jagen,
weil sie sahe daß solche ihr das Korn weg trugen.
Aber mein l wie erschrak sie als sie ihren Manu in
dem Zustand sahe, sie that etwas, das nicht alle
Weiber thun würden; sie schnitt denselben eilenlS

herunter, und erhielt ihn beym Leben. — Dieses
schrekliche Exempel würkte so viel auf die umiie-
genden Kornjuden, daß sie alle nacheinander ihre
Speicher öfneten; — Und die Kornjuden in
unserem Land was werden die bey Anhörung die«

ser jämmerlichen Geschichte thun? —- Bällen daß
der Hànel alle Wucherer aufreiben wolle, damit
sie allein bleiben!

Großmuch des Römischen Kaysers.
So betrübt auch an sich selber die schrekliche

Theurung in ihren Würkungen und Folgen gewe»

ftn, so hat sie doch auch Anias gegeben, daß die

erhabene Güte mancher edlen Seelen sich in ihrem
wahren Licht hm zftgen können. Wie mancher
prahlet mit Christenthum, mit Großmuth und
Menschenliebe, und wenn es auf die Probe kommt,
so verschwinden alle diese Eigenschaften vor dein
einzigen Laster den, Eigennuz. Wie billig soll eS

uns daher freuen, wenn wir sonderbare Züge von
Wohlthätigkeit und von großmüthigen Mitleiden
unsern Blättern einverleiben können. Folgendes
Beyspiel ist ein solches welches der Regierung Jv.
ftph des zweyten Ehre machen wird.

Ein bejahrter Lieutenant, der ein Vatter von
10 Kindern war, sahe sich gezwungen abgewiche-
neu Heumonat Jhro Mchestät durch eine Biltschnft
um Beystand anzuflehen. S. Maj. fragten nach
dem Ort setner Wohnung. Zwey Tag darsufver-
fügte sich der Kayftr in Person nach derstlbigeu, um
den Zustand dieses bittenden Lieutenants mit eignen
Auge» zu untersuchen. Eflf Kmder waren eben

um den Tisch mit ihrem Frühstük beschäftige^ jedes
der-



derselben hatte ein Stüklem Brot welches in Wein-
getunkt war, als der Kayser hereintrat. Kaum
hatte der alte Officier denselben erblikt, so stiegen

ihm die Thränen in die Augen: Ohngeachr dieses

nur Thränen einer zärtlichen Empfindung über die

liebreiche Herablassung, und die jezt gewiß zu vcr.
hoffende thätige Güte des Kaysers waren, so ver-
meinte» doch die armen Kinder, ihr lieber Vaiter
müsse Verdruß haben, weil er weine ; und suchten

daher diesen durch ihre unschuldige Liebkosungen zu
trösten. Welch ein Schauspiel fur ein empfindsa,
mes Herz für eine Seele wie hier des Kaysers.

Ihr habt mir nur von zehen Kindern gesagt, sagte

derselbe zu dem Offleier, und ich finde hier- gleich,
wohl ihrer Eilst Der Lieutenant berichtete hierauf
den Monarchen, daß er in der That nur is Kinder
habe, und daß das eilste ein armes Elternloses
Kind stye, welches man vor einigen Jahren vor
seiner Thüre niedergelegt habe, worauf es seine,

nun schon einige Zeit verstorbene Frau, aus Mitlei,
den angenommen, seither habe er es zugleich mit
seinen Kindern auferzogen und ernähret. Hierauf
gab er dem Kavftr einige Nachricht von der Erzie
hung die er bisdahin diesen lieben Kindern gegeben ;
aber er fügte mit stuften hinzu : „ Daß die gegen-
wärtige harte Zeiten, und sein aufgebrauchtes Ver-
mögen, ihn aussert Stand sezten strners für fie zu
sorgen. " „ Es wäxe schad, jagte hierauf der zärt«

lick gerührte Kaysir, es wäre wohl schad, wenn
diese guten Kinder htnfüro jemand anders,
als ihrem so rreury vatter säen anvertrauet
werden Ich werde »in Mittel finden sie auch
zu erhalten. Denn ich gebe von nun an je-
dem derselben jährlich icm Cronen, ihrkönnet
noch heute die Summ für das laufende vier-
teljühr abbolen. Was abe? euere Person an.
belangt, für diese werde ich sonst zu sorgen
wissen. — " s

Was die ihrem Bruder gleich

Edelgesinnte Dauphine
in Frankreich

für ein schönes Beyspiel Hrer Christficheu Denknngs.
srt im leztabgewichenen Frühling gegeben, verdie-

net noch hier angemerket zu werden. Diese Durch«
wuchtige Schwester des römisthen Kaysers, nun
vermählte Dauphine von Frankreich, gieng mit ih-
r«m Gemahl in dem Garten von Versailles Hwjie-

ren. Ihnen begegnete ein Kind, das ein Gefäß
mit àm zikncrnen Löffel cragt. — Wasthast du
da Kieme fragte die Prmzchm. — Es ist Suppe
fpr m ine Eltern und Gefchwisterte; — und wer
ist dem Vatrer? Ein Taglöhner hier im Gar,
ten. —- Wie vstt sind euer? — Siede» Geschwi»
sterte und Vatter und Mutter. — Und was ver»
dient dein Vatter täglich? — 24 Sols, (ist 8 Ba»
zen.) — Kommen Sie Prinz wir wollen die Sup«
pe versuchen das ist nicht zu gemessen, und doch
sind es Menschen, die sie gemessen. Sie langte
wirklich mit dem Löffel in das Gefäß versuchte,
und gab auch dem Dauphin zu versuche». Darauf
zog sie ihrem Beute! heraus, wikelte vier Duplo-
neu in ein Papier, und sagte zu dem Kinde, da
bring diß deinem Vatter; — Das Kind hüpfte
voller Freuden zu seinen Eltern ; — nun kommen
Sie Prinz, laßt uns das End des Auftrittes se»

hen; »— das Kind wirst dem Vatter mit entzü»

kendem Eistr das Papier auf den Tisch. — Wo
hast du das Geld weggenommen -— Eine junge
Dame hat mirs für euch gegeben. — Indem trit
die Prinzeßm mit ihrem Gemahl zur Thüre her-
ein. — Hier ist diese jungö Dame! schrie das

Kind, die mir das Geld gegeben hat. Der Vatter
erkante sogleich die Dauphine, und bezeigte ihr seine

Ehrerbietung. — Sehen Sie, sagteste, Prinz!
diß Vergnügen können wir öfters gemessen, wenn
wir es nur anzufangen wüßten; Wir geben alle

Allmosen, aber die rechte Art sie anzuwenden, und
sie zu geben, verstehen wenige unsers Standes.

ê Noch ein Exempel einer
nachahmungswürdigen Freygebigkeit
einer Sächsischen Dame müssen wir nicht vergessen»

Diest würdige Frauensperson hat lezten Frühling
an den Laodshauptmann im Erzgebirgifthen Kreiß
den Herrn Grafen von Solms ihre goldene Repetier
Uhr eingesendet, mit Ersuchen : „ Da fie gehöret
daß in dieser Gegend so viele Leute nicht einmal be«

kleidet seyen, und noch mehrere das gröste Elend
ausstehen, so ersuche fie diesen Herrn, diese Uhr so

gut er könne zu verkaufen und das Geld unter
die Bedürftigsten auszutheilen. „ — In der That
ein seltenes und grosses Opfer für ein Frauenzim-
mer, sich um der Armen willen seines eigene»
Schmukes zu berauben! — Vielen meiner Leser
dörfte die Fran von Catch einfallen; aber wjx

M /



viele DîMkN kêlwm wir, die dieser mit Recht Ve- fmd; st tzàk fle ?Mr unsirm srmen Vvlke

sUîigenm Doris'gleichen? Verwundern!-o gutes gethan; fast reln Baue hat
xmen Berller aus dem Gebürge ossne 4 tis 6 Erd-

WolMiaàêRaurmimVàtlMbe. âpftl oder ewnBMn BrbtsFchen lassen, wer
îîch mm damit hat behelfen köfien, wâen oder

Eine Schrift welche den fchrckIicher.Zusta.id müssen der hat sich --uni theil damit ganz gut
der Einwohner m den Sächsischen Erzgebürge auf hingebracht, und unzähstze haben ihre Fanuken
eine sehr hewegliche Weise beschreibet, schliesset äus dem Boigtlande erhalten. Genug wir können

endlich mit der Anmerkung ; Ueberhaupt haben es den Voichländem^Zmlcbens vichc genug ver-

heur die Vmgklâà gute Nachbachch-aft an uns danken, was sie für Treue an uns bewiefey Haben,

bewiesen. So wie sie überhaupt gröstcnthUls ar- Sie haben viele vom Tode gerettet. Gerechter

VeiAme, gutherzige Leute und gute Hartshstter GOtt! vergilt es ihnen Z

Die Pohlmschen Königsmörder.

Sontsgs den z ten Wèntermoîiaè 77 r. Pelzrvk, der äönig öfnete säßen die Thüre
wollte Ihr Maj Abends zwischen 9 und der Kutsche, Md stieg herunter, m der

10 Wr.von dem Lithsulfchm Groß Canz- Meinung, m der Z)uàlhejt semmMem
îer Fürst Czarwrisky zurük nach Hof fay-. chelmördern M entgehen ; allein sogleich

ren, ullgZükiicher Welse hatte er seine ge- wurde er bey den Hagren ergriffen, und
wohnte Leibwache schon vorher fortgeschikt, unter wschreklichen Flüchen fest gehalten ;
so daß sein Gefolg nur aus wenigen Leu- sogleich wurde er entwaffnet; es wurde so-

ten mehr bestund. Kaum ware der König gar eine Pistole so nahe auf den König ge-

bey der sehr dunkeln Nacht sc-o Schritt löset, daß er davon die Hize des Heuers
weit gefahren, als diejenigen so voraus empfand. Em anderer versezte ihme einen

ritten, durch einige Leute zu Pferd von Säbelhieb aus das Hinterhaupt welcher
den übrigen abgeschnitten wurden ; eine bis auf das Bein drang, und eine grosse

andere Parthie rannte in vollem Gslop Wunde machte; die Wuth, womit jeder

aus ihren Schlupfwinkeln auf die Kutsche dem König seinen Streich anzubringen
des Königs; einer von ihnm hielt dem suchte, machte solche ungewiß, und rettete

Postillion die Pistole auf die Brust, um dann: dem König das Leben. Hierauf
still Zu halten, indem andere dem Kutscher nahmen we Mörder den -König bey dem

ein gleiches thaten; eine Menge derselben Hals, und schleptm ihm aufdie grausamste
fiel ohne. Unterscheid alles was die Kutsche Art zu Fuß zwischen ihren Pferden mit
u>'Wbe, und was darinnen war mll gre- Gewalt bey 500 Schritt von dem Ort wo
stem Ungestüm an, ein Heyduk, der die sie ihn geraubet hatten fort, ss

Person des Königs mit Eiser vertheidigte, Ind. ssen hatten dmemge hie Sey dem

wurde niedergeschossen, der andere bekam Angrss abgeschnitten und geflohen waren,
einen Säbelhieb über den Kopf daß er zu auf dem Schoß Lärmen gemacht, und die

Boden siel, die Kugeln flogen durch die G â eilte lnch dem P»az des Angrifs,
Kutsche ; doch die Hand des Allmächtigen allein hier fanden sie leider nichts, ats den
wendete fle von seinem Gesalbetett ad, ell mt Blut beflekten Hut des Königs, nebst

nige derselben gienM sogar durch seinen stimm Haarbeutel. Alle würben von
Schreien
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A. Ungriff, wo der Konig M Kutsche herausgerissen, Wischen zwey Pferden sortgefchiept, uns übel traktiert, L. aus Mattigkeit auf ein Pferd gelegt/ das bey Uebersezung des Grabens v. fällt und ein Bein bricni, ,o
° daß der Komg ju Fuß k. sich fortzerren msscn muß, mid von Kosinsky ss. muß getragen werden nach der Mühle, tt. wo sie endlich cingelassm werden; von wannen sie einen Bvttm ii. an den General CoccE schittch

wktchch I. mit ernem DêtachetmntL>rase-ner ankvmint, den König ahzuhokn» ». Der PavsK des GroßkantierS von Lichàm. s. Das-Kisster in dem Wald von Biàv,,



Schrcken und Wchmuth aufs äusserste W
troffen, indem ihnen der blutige HM keine
Hoffnung für das Leben ibres geliebtm
Königs mehr übrig ließ; die Dunkelheit
der Nacht vermehrte noch d'r Verwirrung
und die Angst und indem jeder hemm
lief um Ordre zu empfangen, so entfern-
ten sich indessen die Mörder mit dem Kö-
mg immer mehr; diese bemerkten daß der
König durch das ss gewaltsame Nachschlep-
pen entkräftet worden, sezten ihn daher
ans ein Pferd um desto schneller entrinnen
zu können; als fie an Hen Graben kamen,
der die Stadt mngiebet, fo trieben sie sein
Pferd darüber Zu springen, zweymal siel
es mit ihme darnieder, und brach endlich
ein Bein; man ftzte ihn auf ein anders?
nachdem man ihn mit Mühe aus dem Koth
unter dem gefallene!; Pferd Hervorgezogen.
So bald sie über den Graben herüber wa-
ren, so beraubten die Meuchelmörder den
König alles dessen, so er bey sich hatte?
sie zerrissen sogar seine Veste um das Creuz
und den schwarzen Adler-Orden zu neh-
men. Nun glaubten sich diese Bande sicher
genug, da sie einmal den Graben yaßieret,
daher blieben von den 40. ss den Angrif
gethan, nur 7 bey dem König, die übrigen
eilten um die gute Nachricht von ihrem
vollbrachten Schelmenstreich ihren Bnl-
dem zu verkünden. Diese 7 tappeten im
dessen in der Finstere ganz ungewiß mit il>
rsr Beute herum, sie kamen in einen Mo«
rast wo dem König einer seiner Schuhen
steken blich, allein er mußte nicht desto
minder fort. Gott der für das Leben der
Könige besonders wachtt, hatte die Räu-
Ser mit einer Blindheit geschlagen, so daß
sie keine gewisse Route nehmen konnten»
Der König bate sie, daß wann er ihnen
hoch folgen sollte, sie ihn doch nicht so mar-
tern möchten j sondern ihme ein Pferd und

Stiefel geben, sie ihaten es zwar, aLein
sie hielten denselben innrer bey den Hän-
den, und führten das Pferd, der König
saß in dkser 5 eMmgetmrPositur sehr übe!

zu Pferd, dennoch verließ ihn weder seine

Großmuth noch GütiMt einen Augen-
blik, ja er warnte sogar seine Räuber, als
er bemerkte daß sie gegen einen rußischen
Posten zugimgen, auf eine unbegreiflich
freundliche Weift davor, ohngeacht er,
seit sie den Graben paßieret, zum öfteren
von ihnen die Fra^e unter sich ftlbst gehö-
ret, ob es nicht bald Zeit wäre ihn zu töden?

Indessen waren alle Wohlqeßnnete zu
Warschau in Schecken, und so zu sagen
in Verzweiflung, die Ungewißheit wormn
sie sich befanden vermehrte dieselbe, alle
vornehme Herren waren zu Pferd gesessen

um den Konig zu suchen, man kam auch
an den Ort des Grabens wo die Räuber
übergeftzt hatten, und hier fand man den
Pelzrsk des Königs von Säbelhiebe» und
Kugein durchlöchert; neues Emsezen! und
wer dorfte wohl jezt mehr zweifeln, daß
nickt das abscheulichste Verbrechen bereits
vollbracht seyn würde? — Alldieweil die
Wchmuth und Verzweiflung fast allgemein,
und alles in dem Schloß zu Warschau in
einem tiefen und schwermüthigen Still-
schweigen ware, so gelangten die Räuber
in das Holz von Btelany., fie warm nicht
gar weit fortgerükt, als sie von einer rußi-
schm Schildwache angeruffen wurden, schon

glaubten sie sich verrathen, hielten Rath,
4 von ihnen trennten sich auf einen andern
Weg, die drey übrigen sezten ihre Reift
fort, als sie kurz hernach von einer zwey-
ten Schiidwache angeruffen wurden; so-
gleich flüchteten sich zwey von ihnen in das
Gebüsch, und nur derjenige der das Haupt
zu seyn schien blieb bey dem König, beyde zu
Fuß. Der König, durch alles was er seit

3 Stunden ausgestanden hatte, ausickst ab-

gemattet, sagte zu seinem Führer: »Wenn
» ihr mich lebendig weiters bringen wollet,
»so lasset mich ein wenig ausruhen; » al-
lein dieser Unbarmherzige drohete ihm mit
seinem Säbel, den er immer entblößt in
der H md hielt, und zwang ihn westers zu
gehen, sie kamen bis zu dem Kloster von
Bielany eine Stunde von Warschau enlle-

gen, der Führer des Königs schiene ernst-
haft, und mit einer tiefen Ueberlegung be-

schäftiget zu seyn. Hieraufgerieth er in ein
staunendes Süllschweigen; plözlich aber

riefmit bewegter Summe aus : » Sie
^find doch nickn König! » Ja, antwortete
S. Majestät ganz sanftmüthtg, » und zwax
» ein guterKöttig,der euch nichts böfts null..»
Jedoch sezten sie ihren Marsch immer fort,
allein der König bemerkte daß sein Führer
von Gedanken voll, und nicht wußte was
für einen Weg er nehmen wollte, sagte da-
herzu ihm : » Ich sehe wohl ihr seyd nicht

» bey euch selber, und wisset nicht was ihr
»für einen Weg nehmen wollet, lasset mich

» also in dieses Kloster hinein gehen. „ Nein,
antwortete dieser, »ich darfnicht, denn ich

»habe dießfalls einen Eid geschworen. »
Der König bedimete sich dieser Antwort,
um ihn zu überführen, daß »kein Eid, er

» feye auch wie er wolle, und von wein er
»wolle aufgegeben, ihn von der ersten
»und natürlichen Pflicht gegen seinen
»Rönig, und der schuldigen Treu gegen
»denselben, lossprechen könne. » * Er

* Wie viel weniger soll dann ein, in einem solchem

Fall allewal leichtfertiger Eid, einen Menschen bin»
den können, eine zwar versprochene aber böse Tbat
zu vollbringen. Nein, man bekriege sich nicht;
wer etwas böses, etwas ungerechtes zu thu» sich

eidlich verbindet, eS sey im Zorn oder sonst, der be.

gehet schon ein schweres Verbrechen, und sagt indem

er den Ab ausspricht eine wirkliche Gottslästerung,

suchte diesem noch unentschlossenen Mm-
schm die Wahrheit dieses Sazes während
dem Gehen deutlicher Zu nzachen, bis daß sie

nahe bey Marimont, einem dem Sich-
sifchen Hof gehörigen, n?d nur eine halbe
Stunde von Warschau entfernten Gut an-
gelanget waren. Maß man nicht auch hier
die gute Hand der Vorsehung deutlich ftüh- ^
rm, die den König unvermerkter Weift
näher zu den Seinigm brachte, da doch sein

Führer glaubte ihn zu entfernen, und ihn
bald ftmenMördern m dieHände zu liefern?

Es sey nun daß der Führer verhoffet hatte
ter von seinen Freunden anzutreffen, oder
aß ihn sein gottloser Vorsaz bereits gereue-

te, so bemerkte der König daß es denselben
nicht gereuete sich au diesem Ort zu sehen;
deswegen bat er auch diesen Menschen ihn
eil» weilig ausruhen zu lassen, welches er
ihm gerne, verwilligte. Der König bemerkte
mehr und mehr daß seine Gelassenheit im-
mer mehr Eindruck auf feinen Führer mach-
te, daher ßeng erden abgebrochneuDiftours
aufs frische an, ihm die Nichtigkeit mch
Go tlosizkeit seines Eides zu Gemüthe zu
führen. Da S. Maj. diejenige sanfte und
doch männliche Beredsamkeit, welche die
Znhörer erweicht und überzeuget, im hoch-

sten Grade bestzft, so brauchte es nicht viel
mehr diesen bereits unschlüßizen Menschen

ganz fichtbar zu rühren, daß er zu dem Kö-
mg sagte: » Aber wenn ich Sie nach War-
» schau führe so bin ich verlvhren » Dieser
Gedanken erschrckte in der That den Füh-

rer,

indem er sich nicht scheuet, den Heiligen, den All»
wissenden wm Zeugen, ja so zu sagen znm Michel»
ser seiner VosHeit anzurufen ; und wer diesen leicht»

fertigen, diesen ungerechten Eid haltet, so daß. er
die verbeissene That hernach vollbringt der begehet

ein zweytes Verbrechen, und lauft Gefahr sich von
der Barmherzigkeit GONes sechsten ausjuschltessen,

indem er über das erste Verbrechen nicht nur keine
Rene



rsr, so daß er noch eine Weile zweifelhaft^ Leibwache zu Fuß eommandiret. », Durch
blieb. Es soll euch kein Leid geschehen, » ein besonderes Wunderwerk bin ich den
» munterte ihn der König auf, aber wenn „ Händen meiner Mörder entrmmen, und
»ihr euch davor fürchtet, und mir nicht »befinde mich auf der klemm Mühle m
«glauben wollet, so rettet euch beyzeiten, »Marimont, eilet mich hier abzuholen:
» und wenn mich meine Leute finden so will « ich bin verwundet, aber nicht stark.,,
»ich niemals sagen welchen Weg ihr ge- Der König, der von den Leuten der Mühle
«nommm. » Kaum hatte der Konig diese noch immer für einen vornehmen vohlui-
Worte vollendet, als sein Fuhrer ihm zu fthen Herrn gehalten wurde, hatte alle
Fuge fiel, um Verzeihung bat, sich des Mühe jemand von ihnen dahin zu bringen,
Königs Großmuch überließ, und plözlich das geschriebene Billet an den General Coe-
aus seinem Morder sein Befreyer ward, eeji hinzutragen. Indeß wollte sein Führer
Der König versicherte ihn nochmal auf sein ihme alles wiedergeben, was ihm seine Rà-Wort daß ihm kein Leid geschehen solle, aber her abgenomm hatten allein S.Mft.nahm
er hielt doch fur nothwendig sich der Stadt nichts zurük als den weissen Adler-Orden.
Zu nageren. Zum Gluk war eine Mühle Es ist nicht möglich zu beschreiben was
m der Rahe, der Fuhrer klopfte an, aber das Billet das der General Coeceji empfau-
vergebens, d:e Leute darin waren im tiefen gen hatte auf dem Schloß für einen rühren-
Schlaft und horten sie nicht. Der Führer den Emdruk machte; nurdwverzwànqs-
brach eine Scheibe und rufte denen Leuten volle Traurigkeit, die sie erst empfunden hat-
zu aufzumachen / und einem Pohlmschen ten, war der Freude zu vergleichen, die sie
Herrn Schuz zu gestatten, der von Straf- jezt alle aufs neue belebte. Sie breitete
senraubem geplündert worden wäre; allein sich augenbliklich auf die ganze Stadt mW
bte Leute wollten dennoch nicht hören, weil alle wohlgesinnte Bürger aus. Der Ge-
sie befürchteten sechsten beraubet zu werden, neral Coeceji floge'gleichsam mit einen Trup
Endlich machte sich der Komg selbst zu dem der Garde nach der angezeigten Mühle.
Fenster, und rufte den Leuten in der Mühle Auf das erste Geräusch lief der Führer des
und zwar aufteutsch^ weil der Müller ein Königs mit dem Säbel in der Faust nach
Teutscher ist, zu, daß wenn sie schlimme der Thüre, welche er öfnete; der König
Leute waren es ihnen ja ein leichtes seyn schlumerte indeß auf einem schlechten Bette
wurde das ganze Fenster einzuschlagen, und ein wenig, mit einem groben Mcmlet des
mit Gewalt herein zu kommen; diefeRede Müllers bedekt, den man um ihn zu er-
des Komgs wurkte so mei daß sie augenblik- wärmen auf denselben geleget hatte. Der
ltch aufmachten ; soMch schrieb der König General Coceeji siel in dem ersten Affect dem
aufs-WSchmStaftl, w-Iche die Raub-r KàiuMssm, nannte chi, ftimnKdmg,
zum Gluk ihme gelassen hatten, folgendes und benezte dessen Hände mit seinen Träh-
Billet an den General Coeceji, welcher die neu. Der Müller, die Müllerin und ihre

K Knder

^.^^â/ londern noch oben braus ein neues bedacht/amer Weise verhetssen, und hei nach verma«
I.W-n, Lasw mtt Laster gehäufet. neu, ste müssen solches hallen, es mag auch so bös
àâ nn

«n emem groben Jr. seyn ais es will. Lasset uns lieber wenn w.r gefehlt

KSMiL î ber Belheurung haben elligst zurâkkehren, und nicht noch zum zwey'Www, gewiß zu thun, oder nicht zu thun, un» tenmal fehlen.



KmSer höreten mit gröstem Erstaunen H-
«m Gast so einen When Namen geben,
Verwunderung, Freude und Ehrfurcht
«ahm ihre allerfeMgm Gemüther ein, sie

fielen ebenfalls dem Könige zu Füssen, und
können sich noch Nicht genug vorstellen, wie
dieser von den Straffnräubern mißhandele
te, und von ihnen aufgenommene pohlnische
Herr ihr König seyn solle, den sie dazu un-
höflicher Weife noch so lange hatten warten
lassen» Der gütige König der dißmsls ihre
Bestürzung sahe, munterte fie mit seiner
Hm so natürlichen Freundlichkeit auf» Ei-
ne Probe von S. Maj. zärtlichen Leutse-
Weit mag die erste Frage des Königs an
den General Coeeeji seyn: ^ » Ob jemand
„von den Leuten die bey dem Angriff um
» ihn gewesen etwa den Räubern zumOpfer
» gedienet habe?» Er vermmt daß einer
derer HeyduWm die ihn begleitet ums Le-
ben gekommen, und der andere gefährlich
bleßirt seye» Diese Nachricht verbittert ihm
die Freude derjenigen guten Gesinnung dis
er jezt um sich her bemerkt. Endlich sezt sich
der König in die Kutsche des Genera! Coe<

eeji, und fuhr zurük nach Warschau.
Uufdas erste Gerücht in der Stadt daß

der König wieder gefunden seye, waren die
Mufttzr erschràm Gemüther so mißtrau-

- isch, daß sie vermeinten man wolle sie mit
leerer Hofmmg täuschen. So zwischen
Furcht und Hofmmg liefen die Einwohner
in grosser Menge nach der Gegend wo der
Könst herkommen sollte. Die Gaffn wa-
xmmitunZählichmFakeln erkeuchtet, und
von einer erstaunenden Menge Volks aus
allen Ständen angefüllet, indem fast jeder-
man von einem so erstaunlichen und ftst un-
glauHiichenWmàwerkZenge seyn wollte»

Gegen s phr des Morgens sahe man das
Detaschemmt, welches dm König zurük-
brachte anlangen, W tausendfaches Freu-

dengeschrey erfüNe fogleich die Luft» Man
horte nichts alsem allgemeines Getümmel,
es lebe der König l — Unter diesen nicht
Zweydeutjgm FreudmbeZeugungen aller
wohlgesinnter Bürger kam der König end-
lich aufs Schloß» Eine Menge der vor-
nchmstm Personen beyderley Geschlechts
drangen sich mit einem Wettesser zu der
Person des Königs; selbst die Unordnung
welche man in ihrem Amuge bemerkte, war
sine Probe desjenigen Kummers gewesen-,
den ihnen das ihrem König zugestoßene Un-
Mt verursachet hatte» Alle wollten ihm
die Hände küssen, nm nicht nur ihre Augen
sondern auch ihr Gefühl von der Wahrheit
Zu überzeugen, daß der König noch lebe/
welcher hingegen auch jederman, von der

- Zärtlichkeit die er in jedem Auge erblikte
gerührst, auf das leutseligste antwortete»
Bey Uesem so setzenswürdigmund empfind-
samm Austritt, vergaß man selbst daß der
Führer des Königs einer von semm Meu-
chelmördern mit gewesen seye, man sahe izt
in ihm nur dessen Erretter, man verschwen-
dete daher die größten Liebkosungen an dem-
selben,wgab ihmww diewMdigßenNamen».

Jeder redliche Mensch wird zwar mit
mir von Herzen wünschen, daß Zu ewigen
Zeiten me kein würdiger Fürst, kein recht-
schaffener Patriot mehr dergleichen obwohl
ganz natürlich?, dennoch aber gefährliche
Beweise der Zuneigung des besseren Theils
seiner Unterthanen oder Mitbürger ersah-

"

ren müsse; aber was solche unverfälschte
Proben der Liebe auf die Person des Für-
sten, ja was sie hier bey diesem Fall auf
den Caraeter Stamslai Augufti für einen
Glanz ausbreiten, kanzwar von einem rich-
tig denkenden Herzen wohl empftmden aber
niemals beschrieben werden. Es wird also
genug seyn zu sagen, daß Stanislaus Au-.
gustus den Werth davon empfand, und Sie- '

^ sen,



sen, obwohl für ihne so fatalen Tag, denoch VMoW und der zweyte nrnnet sichMâ
Kr-den schönsten in seinem Leben erklärte., Miltulsky,

°

alle öchde Lutherischer Reli-
Nach einer halben Stunde nähme der gion. Byczow wurde dm 6ten hieraufauf

König von den Anwesenden Abfcheid, um eine recht prächtige Weise begraben, der
seine Wunden besichtigen und verbinden zu König ließe dessen alte Mutter versichern,
lassen. Indessen hatte man dem Führer daß sie Lebenslang mildigltch solle versorget
des Königs auf fein Begehren Speisen here werden, zugleich ließe er auch den gefähre
gebracht. Was man übrigens von diesem lich verwundeten Milkulsky mit Mer mög-
Menschen, der sich fälschlich Kofmsky nen- Wen Sorgfalt pßegm.
nete, erfahren konte, war dieses: Daß er Erstohnlangst haben Mo Majestät der
Kch ehmals wegen schlechter Aufführung König dem Byezow so in Vertheidigung des
Von Warschau habe wegmachen müssen, Königs fein Leben gelassen ein sehr kostbares

"

daß er daher Zur -Confédération gegangen, Grabmal von Marmorstem aufdemMch-
wo er unter den Truppen des Hulawsky Hof derer Dißidmtm sezen lassen, um die
Officier geworden/ daß Tumheit und Abm ruhmwürdige Treue dieses redlichenProte-
ssauben ihn nebst noch z anderen vennögen Kanten bey der Nachwelt zu verewigen»
Hätten einen leichtfertigen Eid in die Hände Der Müller und die Müllerin, welche
Besagten Pulawsky, und auf das Crucißx denKönig m dieser so fatalen und schwarzen
W Czenstochow zu schwören, den König ent- Nacht aufgenommen hatten, bekamen von
weder lebendig oder tod in seinen Gewalt demselben looDueatm zum Geschenk, und
Hu liefern ; zu welchem End sie sich selbst die überdieses wurde ihnen noch eine neueMüh-
übrigen z?, Mann aus den Confsderirten Je auf Königliche Unkosten gebauet, die sie
.gnsgelesen hätten, mitwelchewsie schon eine und ihre Nachkommen, beständig von allen

ê t geraume Zeit bey Warschau herum gestri- Abgaben befreyet, besizeu sollten. Aufdiese
chen waren, und erst den Tag vorher als meuchelmördrische That der Conföderirtm
Hsuren verkleidet hinein gekommen seyen, wurden übrigens folgende Verse gemacht :
We Pferde hatten fie an verschiedene Wä- O unglüMge, o fchrekensvolle Nacht z

gen gesyannet, die mit Heu und Kornsäkm A"^er vu Meisterstük vollbracht,

beladen gewesen, worunter fie aber ihre ^ Äeru ^ sanftniu.hsvvs

Kleider und Waffm verftekt gehabt; seither Wirb sus der Residenz recht mörderisch entführet:
seyen sie in einem Haus verborgen geblie- Den Weg, den Könige so lange Wellen steh'»

Sen, bis auf den AugenM da der König Je gimgen. mußte hie der beste König geh'»

nard :nrük soninlît Uätton Nl> 3br Ieiten Hort lhr diß, so mertet auch darneben,
à.? î?». ^ ließ ein Dißidmt aus Pflicht dabey sein Leben,
chen, weil ihnen alle seine Schntte ver-^ Ein Dißident nahm ihn in seiner Hütte Schoos,
kundschaftet gewesen waren, angegriffen Ihn bracht ein Diß dent auch wieder in sein

und fortgeschleppet. ^ ^ Schloß. /
Es wird billig seyn,daßwir noch einWort Fernere Kriegsbegebenheiten der

von den zwey getreuen Bedienten, denen Conföderiptm.
Heydmuen reden, wovon der einte in Ver- Gleich anfangs 1772. überrumpelten die Russe»!

èhechigung des Lebens seines Fürsten das Reqimentarius Trzeciak im Schlaf, rodeten

f-imae einaebüsst. der andere aber sefáswlird ^ber zerstreueten seine Truppen, und ein guter Theil

VMVMdtt Erster^ bliebe gefangen - Dü-s nemliche rußische De-
MNvuavee lvvroen. ärgerer yley lNeorg tachement ertapte auch den Obrisi Dobrowolsky,

K a ^ eine«



«um chnläugsi getauften ^uden, welcher Me
Rechtgläubigkeit nicht besser beweisen zu können

glaubte, als wen er sich zu der Parthie der Confö-
derirtm schlüge, und sich einen berühmten Namen
durch rauben, plündern und andere Gewaltthätig»
ketten mache, welches er so wohl verstund daß man
bey ihm eine Summe von ?»oo Ducaten fände,
welche er in kurzer Zeit erpresset hatte. Bey Nodom
verlohr Dzwonkowsky einen Rittmeister 89 Sol»
baten und - 29 Pferde Der Obrist Drewiz schlug
ebenfalls das Corpo des Karzewsky, welches aus
.150 Mann bestund gänzlich.

Hingegen gelung denen Confödemten ein Haupt»
streich, inderu sie den zweyten Merz in der Nacht
das Schloß zu Cracau mit List àgenomen.
Der frarzösische Obrist-Lieutenant Mr. de Choisy
zöge Nachts um i Uhr an der Spize von 6so Man
von Tyniec aus. Als er an den Maureu von Cra,
cau angelangt » so theilte er seine Truppen in zwey
Theile, ems davon bestund aus 420 Man, welches
er selbsten anführte; das zweyte aus igs Mann
aber überließ er denen Herren von Saillant, von
Viomesnil, und Cbarlot. Das erste Détachement
fand? eine Hinterniß nach der andern, und kehrte
wieder nach Tyniec zmük. Allein das zweyte hatte
besser Glük, ohngefchr Stunden zöge es zwar in
einiger Ungewißheit hin und her, und verlohren in
der Dsnkelheit ;c- Man, die sich aber nach und
nach zu Tyniec wieder einfanden. Endlich aber ge-
lung es ihnen durch einen engen unterirdischen Gang,
wo nur ein Man yach dem anderen gehen konte sich

unvermerkt in das Schloß zu schleichen. Es ist zu
vermuthen daß fie von Einwohnern müssen geleitet
worden seyn, aber noch gewisser ist es daß die Schild-
wachen auf dem Säß schlecht bestellet gewesen
seyn mrssen, weilen die Conföterirten unterwegens
zuerst Palisaden, Gitter, Thüren und Riegel weg«
schassen mußten. Ihre Tapferkeit überwand àdieft Schwierigkeiten und sie zwangen die rußische
Besazung, nachdem sie einen guten Theil davon
niedergemacht sich zu ergeben. Der Herr von Choisy
war kaum z« Tyniec wieder angelangt, als er durch
einen expreß abgefertigten Officier dje so unerwaete-
te gute Bottschast empfienge ; er wendete sich daher
sogleich wiederum gegen Cracau mit 400 Mann,
Md fände bey seiner Ankunft feine Officier s bereits
Meister des Schlosses, und in herzhafter Verthei»
Ngung wieder 8«-> Russen, die in der Stadt in Be-
fazung lagen» Herr von Choisy forcierte die Bruks

zu Cracau, und schlug sich ohngeacht einer überlege-
nen Remerey bis zu seinen Leuten durch, und ver-
sicherte also die Eroberung des Schlosses. Die Ruf.
sin suchten zwar zu verschiedenen malen die Garni,
son des Schlosses zu loken, einen Ausfall zu thun,
allein der Herr von Choisy war ein alizuvvrsichtiger
Kriegsman, um sich m die Falle zu begeben.

In Pchlnisch Preussen kam es zwischen den Csn,
födcrirten und dem preußischen Cordon unter dein
Gen. Belling zu Stössen, zum Nachtheil der ersteren.

Auch die Räubereyen des Bekfekwsky fanden ihr
Ende, die Russen ertapteu ihn bey Brzesc- schlugen
seine Truppen, und nahmen ihn selbst gefangen, und
führten denselben nach Slonim, nachdem sie ihme
i zooo Ducaten abgenomen hatten. Endlich mach«
ten die Russen auch noch den Ueberrest der Truppen
des Grafen Oginsky zu nichte, der noch in 6?s
Man bestünde, wovon sie zoo niederhieben, und
izo zu Gefangenen machten.

Vergebens suchten die ConsZderirten dem Trans-
porr von Geld, das aus Lithauen nach Warschau
gebracht wurde aufzupassen, den die ganze Summe,
die auf 4 Millionen pohlmsche Gulden gerechnet
wurde, langte glüklich zu Warschau an. Der Herr
Grabsky da er diesen Streich verfehlet, kehrte seine
Absicht auf Warschau selber, welches er mit Hülfe
des bckanten Pulawsky zu überrumpeln hoste; allein
der Obrist Drewiz war gu wachsam, und nöthigte
sie, sich nach Czenstochow zucükzuziehen, weil er
Mine gemacht auf dieses loszugehen. Der rußische
Obrist Lapuchin hatte sich nach Großpvhlen gewen»
det, um den Zaremba zu beobachten. Dieser glaubte
seinen Gegner sehr schwach zu seyn, ließe daher den
Obersten, der sich in Petrikau geftzt hakte, den 2;
Merz auffordern, sich an ihn zu ergeben: Allein der
Obrist Lapuchin hatte den Abend zuvor eine Vcrstär-
kung von dem Odrist Drewiz erhalten, und brachte
dem Marschall Zaremba die Antwort mit aufge-
psianzlem Bajonet, er ließe dieftn durch das frisch
angelangte Détachement an der Seiten anfallen,
mikleriyeilen er selbst den Feind von vornen angriff.
Das Gefecht war Wg, doch endlich wurden die
Conföderirten geschlagen, und Zaremba retinerte
sich nach Stolnik.

Indessen hielten die Russen unter dem General
Suwarow das Schloß zu Cracau immer sthr enge,
aber die Besazung hielte sich auch ungemem wohl,
und schlugen die Stürme der Russe« mit grosser
Tapferkeit ab, besonders den »sttn April, das Feur
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war vsn beyden Seiten sehr lebhaft, die Russen hak-

te» schon würklich eine Petarde an das Thor änge-

bmchc, à sie thare nicht die gewünschte Wirkung ;
md als lie auch endlich diese Porte mit Aexten ein-

Manen hatten so fanden fie noch eine zweyte wel.
che vor fich einen Graben hatte, und hinrerwertS
mit Steinen und Mist verramelt war. Die Russen

Men sich also gezwungen vor dießmal zu wechem
Während dieser Belägerung sahe man gleichwohl
ein Exempel von einer artigen Höflichkeit ; da sich

Chorlot, ein junger französischer Officier von gutem,
Haus, der gleich bey der Einnahme des Schlosses

au einem Fuß verwundet worden, fteywMg den

Russen als ein Kriegsgefangener ergab weil er we-

gen Mgngel an Wundärzten in Gefahr stund, wo
nicht das Liben, doch den Fuß zu verlkhren; er
wurde mk aster Achtung von dem General ivuwa»
row angenommen, und sorgfältig verpfleget. So
wird ein rechtschaffener Soldat allrmal handeln ;

er wird bey aller Gelegenheit ftine Pflicht gegen den

Feind mit Eifer thun, aber in besonderen Fällen
jvird auch der Feind sein Bruder seyn.

Indeß waren die Conföderirten in ihren Versik
chen das Schloß Cracau zu entsezen nicht glüklicher
als die Russen solches zu erobern. Vergebens such-

ten die verschiedenen Corps der ersteren so zu Tyniec
waren sich eine Gemeinschaft mit dsn ihrigen zu er.
öfnen. Den i;ten April fuhren bey 8--o Man so-

wohl Cavsllerie als Infanterie auf einigen platten
Schiffen die Weichst! hinab, um das Corpo des

Obrifi Lange bey Vmierczvnka zu überfallen, alldie-
weil ein anders Détachement von 5 oder 600 Man
den General Bcanili ohnweit Tyniec angreifen soll,
te. Mein beyde Unternehmungen Wugen fehl, und
die Conföderirten mußten sich mit grossem Verlurst
nach Tyniec zuruk ziehen, und wurden bis an die

Thore davon verfolget. Endlich nöthigte gleichwohl
der Mangel an Lebensmitteln den Commandanten
des Schlosses zu Cracau Mr. de Choisy, sich mit
stincr Besazung auf Discretion an die Rnffm zu
übergeben. Der von ihme an den General Suva«
row abgefertigte Officier vermeinte zwar eine Eapi-
tulation zu Stand zu bringen, und gute Bedinge
zu erhalten, aber sein Begehren wmde abgeschla-

gen, nur die Officiers behielten ihre Equipage, und
die Soldat?« alles was ihnen angehörete. Der Herr
von Choisy mangelte an vielen Nothwendigkeiten,
besonders an Flintensteinen und Kugeln, die Breche
Lo die Russen gemacht hatten war allzugroK, von

drey eisernen Canonen waren schon zwey unbrauch»

bar; viele Officiers und Gemeine waren bleßievt
und mangelten gute Wundärzte, und andere noch-
wendige Sachen mehr, so daß also dieser tapfere
Commandant fich nach einer 5 uwnatlichcn résolu-
ten Gegenwehr ergeben mußte. Aber ein noch

weit empfindlicher Streich
wiederftchrs den Conföderirten durch die Unterwer«
ftmg des Zaremba eines der vornehmsten Häupter
derselben. Dieser ergäbe sich mit seinem aus ac-os
Man bestehenden Corpo an die rußischen Oberste
Lapuchin und Drewiz, unter folgenden Bedingen 5

Zaremba und seine Officier sollen sich nie wieder

zur Confederation begeben. Sie werden nach der
Residenz kommen und dorten verbleiden. Diejenige
Officiers so son Adel sind mögen wohl nach ihren
Gütern gehen, aber Bürgschaft leisten. Die pohtni.
schen Soldaten sollen unter die Königlichen Mahnen
gestekt werden, alle Fremde aber unter den Russe»
dienen. Zaremba selbst nahm sein Quartich zu War-
schau in dem Pallast des rußischen Ambassadeurs,

und empfieng die Besuche von allen angefchenenPer-
fönen. Pulawsky hat hierauf aus Rache einige Dör-
fer so dem Zaremba gehört verbrant. DemExempe!
des Zaremba folgeten noch einige andere Corpo
mehr nach, unterwarfen sich, oder giengen sonst

auseinander. Im May bekamen die Häupter des

Conföderirten von dem Rom. Kaystrl. HofBefehl
die österreichische Lande zu meiden, welches denselben

ein harter Schlag war.
Eine übele Nachricht über die andere erschrekle

die Ohren der Conföderirten. Die vorläufigen Ar«
tikêl des Friedens zwischen Rußland und den Türken
wurden geschlossen, ohne daß auch nur ein Wort
von den Conföderirten gemeldet wurde, und doch

hatten diese sich beständig mit der besondern türki.
sehen Freundschaft geschmeichelt. Ein starkes Corpo
Preussen rukte« von dem Lager zu Marienwerder,
welches Ihro Malest, der König selber besuchet, in
Pohlmich Preussen ein, und gaben zu verstehen, bag
sie dieses Land nicht nur für eine kurze Zeit zu besizen.

gedächten. Auf der anderen Seite rukten die öfter«

reichifchen Truppen in verschiedenen starken Colonen
in Pohlen ein. Der General Haddik führt dasOber«
Commando. Ganz Europa siehet mir Aufmerk-
samkeit auf die fernere Folgen, von welchen wir
besser unten deutlichere Nachricht zu geben hoffen.
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Die betrogenen Schazgraber, eine neue Geschichte.

Wie gerne wollte ich meine Leser bereden, daß ich
die folgende Historie etwa aus einem alten Buch ge-

nommen, das ein müßiger Kopf zum Spaß erdich--

tet. Wie gern wollte ich unserm Zeitalter, und mei-
nem Vatterlaud die Schande zudeken. daß per Aber-
glaube in demselben noch immer mit so sichtbarer
Macht herrsche, wie diese Geschichte leyder beweiset l
Aber es seye deiioch zur Beschämung undcherhoffeut-
lichen Nuzen anderer einfältige», und eben so Nimm
als abergläubischen Leuten gesagt,und zur Warnung
gesagt, daß diese Geschichte wahr stye, und daß ich
sie sogar auö authentischen Actis ausgezogen, wie sie

hier folget:
Ein dèr Segnerey, der Beschwörungen und des

Betrugs halber berüchtigter I. B» von R. thäte

4 Manen, zu M. den verführerischen Antrag ihnen

zu einem in der Nähe ausdem Feld liegenden Schaz
non NMNM tausend Livres und vielem Silberge-
schirr behülflich zu seyn, mit hinzugefügten» Borge-
bell, er habe allbcreits mit dein Geiste, der die Hut
dieser Schäze auf sich habe, geredet, dieser mameyli-
che Geist sty jezt endlich zufrieden selbige an brave

Leute, die zum Schazgraben ausersthen wärm,
und das seyen sie-ja, zu überlassen, doch mit den»

Beding, daß ihme von denenjenigm so diese Reich-
thümer suchen zuerst 9 Lvmsd'or als eine Ablösung
an den bezeichneten Ort hingelegt werde. Wo sie

noch gewisse Ceremonien zu beobachten hätten, als-
dey werden sie sich aber auch gewiß des Schazes zu
erfreuen haben. Wie groß muß doch nicht die
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TmnmM und der Aberglaube seyn, der sich bere-,
dm Km, ein Geist brauche noch Geld, und zwar
noch so ziemlich viel Geld; ein paar Heller, glaub-

' ten ehmals die Heide» wohl auch, daß die abgestor-
denen Seelen nothig hätten, um den mürrischen
Schissweister Charon die Ueberfahrt zu bezahlen.
Und wie tumm müßte nicht derjenige Geist seyn,
der eine so schone Summe gegen 9 Äuplonen ver-
tauschen wollte? Kurz, alles war an den Forbe-
rungen des Geistes so wiedersissigund der Betrug
so handgreiflich, daß man glaube» sollte, Leute die
auch nur eine gemeine Vernunft hätten, sollten ihn
schon von weitem gerochen haben. Allein Armuth,
Thorheit, insbesoàrs eine herrschende UnerkaM-
uuß in denjenigen Sachen die die Seele angehen,
nebst der läppischen Hofnung ihre schlechte Haus-
umstände, durch ein solches verwegenes, und we-
gen den begehrten Ceremonien gottloses Mittel, zu
verbessern, verführte diese elende Leute zu allem,
ja die Blindheit war dermaßen groß, daß der einte
sogar einen Aker verkaufte., um seinen Antheil her-
geben zu Wssen.

Auf die bestimmte Nacht zwischen dem à und
ztenIener 177-. käme der vermeinte Hexemeist-r
I. B,, fragte ob das bestimmte Geld in Bereit-
schaft seye? Da aber noch etwas hieran mangelte,
so legte er einen kupferne» Pftssing unter dem Na-
men eines Lonisd'ors hmzm, machte darüber einige
Grimacen, und gab dass bor, nun stye der Geist
vermög dieser Grimmen zufrieden den kupfernen
Pftssing statt eines Lonisd'ors anzunehmen, (wel-
ches er freylich wohl gewiß wissen tonte; Aber
wm dieser Künstler mir Härte recht iieb seyn wollen,
so hatte er mir noch die L übrige Duplonen auch so
austauschen müssen; allein auch hierauf dachten
die einmal zu der Verführung geneigte Leute nicht.
Der Auszug geschahe mit klopfender Brust, und
dem Herz in den Schuhen, wie ich mir vorstelle,
dey dunkeler Nacht, jedoch mit einer Laterne, nach
dem bezeichneten Ort. Inzwischen hatten einige
gute Freuode dieser Verführten etwas Wind von
dieser Schazgraberey bekommen, sie unterredeten,
sich daher ingeheim, diestn Ausgezogenen heimlich
nachzuschleichen, und diesem saubereu Geschäft an
eiliem gelegenen Ort zuzusehen.

Als der Verführer seine willigen Tummköpfe an
den Ort gefnhret, so machte er zuerst eine» Zauber
Clckel, stekte in die Mitte desselben ein entblößtes
Schwerdl m die Erde, befähle nun die 9 Duplomn

'dem geldhungerigen Geist, der vielleicht bald ein
neues paar Hoftn brauchte, auf ein Stuk weisst
Leinwand zu legen ^ damit sie derselbe, als der ohne
Laterne und Brillen kommen sollte, desto leichter
finden tonte. Die Verführten aber mußten sich in
dem Creiß auf die Knie werfen, und dem Beschwö-
rer gewisse Zauber Formula nachsprechen. Hierauf
rüste er dem Geist förmlich hervor, der inzwischen
m emery nachgelegenen Gebüsch zur Langenweil ein
Pfuffen stinkenden Tobak geraucht,und sich vor Käl-
te die Hände gerieben hatte, allein so bald er gerufen
wurde so erschiene er sogleich in einer langen wöissen
Gestalt, und gienge mir langsamen Schritten ge-
gen den Creis zu, und antwortete mit verstellter
kläglicher Stimme: „ Er wolle ihnen zwar den
» Schaz gerne erlassen, allein sie sollen sich aus eine
,» Zeitlang bey ;o Schritt weil aus dem Creis bege«

^ " Auf ihre Entfernung nahete sich der ver-
stellte Geist dem Ort der Beschwörung, und als er
m den Creis getreten, so spielte er seine Rsle in
dieser Comodie recht gut, er heulte und gehub sich
gflnz erbärmlich, vielleicht mag erlbemerkt haben
daß eme von diesen 9 Duplonen falsch gewesen, die
er aber indessen sämtlich zu sich nahm, und kehrete
hierauf mit langsamen Schritten zurük'; befahle
hierauf den Verführten noch einmal in die Zauber-
stelle zu treten, wohin ste der Beschwörer begleitete,
welcher sie noch einmal niederknien, und ihme ge-
wisse Hormuln, die er aus einem geschriebenen Buch«
vorlast, nachsprechen hieß. Hierauf befahl er ihnen
aufzustehen, gemeinschaftlich das noch in der Erde
stekende Schwerdt unter Mißbrauchung des Heil.
Namens GOttes aus der Erde zu ziehen, mit Ver-
deutung, diese Handlung werde sie ohnfchlbar in
den Bcsiz des Schazes sezen, der sich in dem da lie-
gende» Sak befinde, avelchm sie sorgfältig anfhe-
den nach Hause tragen, aber nicht eröfnen solle»,
es seye den, daß ste in dem benachbarten Gebiete
z Messen erkaust und lesen lassen. Als sich nun die
Betruger in dem Besiz der 9 oder doch 8 Louisd'or
sahen, so war es Zeit der schändlichen Comödie ein
Ende zu machen. Es erschallte daher zu dreyenma-
len die Stimme des Geistes: Jezt gehe ich. „Sobald nun obengemeldte Freunde, die dem Spftl
bisher zugesehen, solches höreten, so kamen sie her,
vor, und bemüheten sich durch laufen den Geist
einzuholen ; als dieser Schalk, den seine Verkiei-
dung im laufen hinderte, kein Entrissen vor sich sahe,
so versuchte er feine Verfolger durch Furcht abzw
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Aêîbêu, er kehrte sich daher gegen sie, und lief mit
fürchterlichem Gebrül und mit drohenden Gebühr,
dm als wen er sie zerreißen wollte aus sie zu ; der

einte der Muth besaß, schlüge zu der Musik des

Geistes den Takt mit solchem Rachdruk, daß der

schelmische Geist zu Boden fiel i und aus Furcht er-
mordet zu werden? mit aller Macht um Hilfe rüste,

worauf die Verführten selbst, ohne Zweifel aus
Mitleiden gegen den so freygebigen Geist, mit ihrer
Laterne herzueilete», und den saubern Geist unter
dem weisseu Hemd in der leibhastigen Person des

Ehrbedürftigen P. R., eines renomierten Keßlers
von S. erkanten. Die Betrogenen legten zwar
keine Hand an weil sie vor Schaam, Bestürzung
und Verdruß gleichsam erstarret, und in eine Art
von Unthätigkeit.versezt waren. Aber jene wakere

Mäner die deu Geist eingeholet, und ihn noch imcr
festhielten, forderten von ihme das Geld zurük
welches er aus dem Zauber Cirkel genommen hatte;
auf sein Vorgeben, er habe solches bey seiner Flucht
aus Angst auf einen Stein geworfen, nähme ein je.
der von ihnen solchen bey einem Ohr, führten ihn
dorthin mit der Laterne, und retteten das geraubte
Geld zum Besten ihrer Freunde. Der Beschwörer
als er diesen so unverhosten Ausgang seiner ange-
sponnenen Betrügerey sahe, suchte sein Heil in
der Flucht.

Dieser gottlose Handel wurde sogleich gehörigen

Orts angezeigt, die Partheyen wurden vorgsfor.
dert, aber obgleich die deutlichste Zeichen vorban-
den waren, daß der Beschwörer und der Geist ge.
meinschaftlich diese Spizbüberey abgeredet, so laug»
neten diese Böswichrer solches frecher weise weg, m
derjenige so den Geist vorgestellet, dorfte sogar laug,
um daß er jemals dabey gewesen. Allein ihre Un,
Verschämtheit wurde ihnen vor einem Höheren Ge.
richte bewiesm, und diese zwey Betrüger zur gebüh»

rmden Strafe, anderen zur Lehre, in das Schal,
lenwerk erkenet, wo man ihnen durch genügsame
Arbeit, die abergläubische Grillen und ihre teuflische

Betrügereyen schon auslreiben wird. Wir wünschen

übrigens von Herzen, daß die Erzählung dieser ley-
der nur zu wahrhaften Geschichte, diejenige von
unsern schwachen Lesern unter den Landleuten die

zu solchen Thorheiten und verderblichem Aberglau-
den geneigt sind, fürohin gänzlich ab schreken möchte.

Zu besserer Ermerung könten sie beygehende Figur
zu einem steten Angedenken an ein m die Augen fal-
WM Ort ihrer Wohnstube auskleben.

Der gottlose Weiberverkaufer.
Ein ruchloser, leichtfinniger und liederlicher Man

in Holland hatte durch seine Ausschweifungen bereits
sowohl sein eigenes als auch seiner Frauen einge-
bcachtes Gut durchgebracht; des Müßiggangs war
er einmal gewohnt, das Arbeiten war ihm zum Ekel
geworden, und gleichwohl mußie nicht nur seine
Frau und einige Kinder erhalten seyn, sondern,
was ihm noch weit mehr am Herzen lag, sei» lie.
derliches Leben konle er nicht lassen, uud darzu
brauchte er nothwendig Geld; und woher diestS
nemmm? Müßiggang und Liederlichkeit könne»
nichts als die abscheulichsten Laster ausbcülm; s»

gieng es auch hier, da er die Spiel und Sauf,
pläze in Amsterdam fleißig zu besuchen gewohnt
war, so hatte ihm dieses auch in die Bekantschaft
einiger feiner und verborgener Erzlpizbuben gebracht.
Diese sauberen Freunde kamen sogar einstens zu ihm
aufs Land ihren Cameraden zu besuchen; hier sa.
hen sie daß dieser eben eine hochschwangere Frau
hatte, diese ruchlosen Buden fielen bey Andlik dieser
Frauen auf den abscheulichen Einfall, aus einer un,
menschlichen Grausamkeit, wit diesem liederlichen
Mann einen Kauf zu treffen, und ihme sein eigenes
noch ungebohrnes Kind abzuhandeln; es regte sich
fteylich eiwas bey diesem gottlosen Vatter, das Zärt.
lichkeil hetssm sollte; aber die zauberische Stimme
der Wollust schrie noch viel lauter als die Stimme
der Natur, er wurde mit diesen Böswicbtern um
einige roo Gulden eins, ihnen seine Frau und ihr
tragendes Kind zu überlassen. AuS Furcht daß es
den leichtfertigen Mann gereuen möchte, gaben sie

ihm das Geld sogleich, und nahmen die Adred, daß
sie diesen Abend da zu Nacht essen, hernach die Frau
umdrmgen, und das xind herausschneiden wollten.
Zu diesem End schikren sie tue Frau nach der Stadt,
um etwas zu ihrem Schmauß zu kaufen; die gme
Frau die nichts von ihrem abscheulichen Vorsaz
wußte, ware noch ganz willig alles beyzutragen, um
die Freunde ihres Mannes zu bewirthen. Indessen
daß sie diese gottlost Unterredung gehalten, und ver»
meinren daß auch keine Maus nichts davon gehört
hätte, ware ein kleines Kind in der Nedenssuben ge»
blieben, ohne daß sie es wußten, dieses hatte alles
angehöret was über seine liebe Mutter beschlossen
wäre, und hatte sogar bemerket, baß der Vmter
das Geld in emen Schafft gethan. Dieses lauft da»
her der Mutter bey ihrer Wiederkunft entgegen, und
erzählet ihr mit Schreken und Weynen die ganze
Sach nach seiner Einfalt, die Mutter lauft daher
sogleich zu dein Schulz des Orts und bittet um Räch
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und Hülfe wieder diese gottlose Mörder. Dieser kan
so à abscheuliche That kaum glauben, befiehlt da.
her der Frauen sich nichts merken zu lassen. sondern
ihnen bey^dem Nachtessen um ohne Furcht aufzu-
warten mit Versprechen ihr sobald sie zu Tisch seyn
werden zu Hülfe zu kommen, ouch ihr ein paar
handvesie Soldaten zu geben, die sie in der Kinder
Schlafkammer auf allen Nothfall versteken könne;
er selbst aber wolle mit einer hmiäng'.iche» Anzahl in
der Nähe seynund das Haus umringen. Wieubge«
redet so geschahe es, sie assen alle miteinander zu

Nacht und waren lustig und guter dingen. Nach,
dem nun die Kinder zu Bette gegangen, wollten
diese ruchlose Böswichter ihre That vollbringen, und
der Mann erbolt sich sogar die Frau vest zu halten,
griff solche auch würktich an; sie probierte zuerst ihn
»och durch freundliches und wehmüthiges Zureden
zur Reue zu bringen, allein dieser Barbar hatte
taube Ohren, daher fienge sie an laut um Hilfe zu
rufen sogleich drangen die verstàn Soldaten die
sich schon fertig gemacht in die Stube mit gesinntem
Hahn herein, indeß der Schulze die Hausthür ein.

rennen ließ. Diese Böswichter erschraken samtlich
ab der so unerwarteten Erscheinung, und wurden
vestgemacht; sie bekamen in der Gefängniß hemgch

ihr Verbrechen, und bekamen den wohlverdienten
Lohn ihrer Schandthaten.

Ein Spizbuvenstreich ^

Wird wohl auch folgender haben seyn sollen.

Zwey übelberüchtigte und bekäme Kerls kamen in
einem benachbarten Gebiet Abends in ein Wirths.
haus, der Wirth ware eben nicht zu Haus, die

Wirthin ware gesprächig und dazu bey umlichem
Reichthum nicht wenig abergläubig, alles Umstän«
Se die erfahrne Betrüger selten unbemerkt lassen

werden; das wiederfuhr auch hier. Diese Spiz.
buben waren kaum allein in ih er Kammer^ als
sie schon auf allerhand Anschläge bedacht waren
die Leichtgläubigkeit der Wirthin tu hintergehen,
und sie um einen Theil ihres Vermögens zu brio,
gen; endlich brauchten sie folgenden schelmischen

Einfall; der einte von ihnen stunde in der Nacht
plözlich auf, und fièng ein ängstliches Geschrey

an, und jammerte baß es einen Stein erbarmen^
möchte; alles wurde à ganzen Haus unruhig,
Hie Wirthin, so nicht weit von ihnen schlief, war
voller Schrekeu über das Wehklagen das ste hörte,
sie rufte, uud frug nach der Ursach; einer diestr
schelmischen Gesellen, eben der, der so kläglich,
that, lief hierauf sogleich zu derselben für das

Bett, und zeigte ihr W, baß sich seilt Cameras

aldieweil er geschlafen s M einen Balken ihrer
Schlafkammer erdenket hätte, er sagte ihr zugleich
so viel gottloses (Dielleicht mit Wahrheit) von dem«
selben vor, Haß der abergläubigen Wirthin schon
voraus vor bei, Gespenstern, die sich hinfüro in
dem Hause würden spüren lassen/ der Angstschweiß
ausbrach. Das ware eben was der Schelm such«

te; er fieng daher in einem ganz mitleidigem Ton
an dieselbe zu trösten, und versprach ihr, wenn
sie änderst schweigen könne, gegen «ine Summe
Gelds erstlich den Schenkten in einem Sak weg»
zutragen, uud hernach durch seine Kunst zu ma.
chen daß inskünsiige nichts von Gespenstern in die«
sem HauS zu befürchten seyn würde. Die emlal.
tige Wirthin ware noch weis nicht wie froh über
dieseü Vorschlag, ste verhiesse willig ;c> Crn. wèn»
sie nur nicht iy. Gefahr laufen müßte etxvan bey
nothwendigem nächtlichemherumgehen in dem Haus
eine Kunkel, einen Hangenden Kittel, oder gar
einen im Weg stehenden Stuhl aus furchtsame«
Einbildung für das Gespe- st des Schenkten anzu«
treffen denn was kan Furcht und Einbildung nicht
verursachen? Und was für Ebenthem würde die
Leichtgläubigkeit, die Bosheit tliid der tumme
Aderglauben der Leute nicht von diesem WirthS.
Haus erdichtete und was für seltsame Histörchen
ausgesprengt haben, welches alles noWvenvig das
Wirthshaus verschrien utid um seine Kunden ge»
bracht hätte. Diesem aLew vorzukommen waren
50 Crn. in der Thal nicht zu viel. Der Schalk
nahm also einen wüsten Sak, stekte simen Came,
raden, der sich zum Schein erhenkt hatte hinein,
uud trug ihn aus dem Haus, allein die Ungeduld
des lezteren war zu groß, und er war wie man
sagt zu fürschüzig, er konte sich kaum enthalten so

lang zu warten bis sie zur Hausthür hinaus waren,
so fragte er den Träger schon, Haff du das
Geld t — Zum Unglük hatte d«e Wi thin ihrem
Kneckt befohlen mitzugehen, um zu sehen daß der
Erhenkte auch weit genug von dem Wirthshaus
weggetragen würde; dieser hörte die Wor e, und
merkte die Schelmerey, Pakte daher sogleich den
Träger an, verwahrete solche« nebst dem Scher«
men so im Sak war bis an den Morgen, worauf
sie der Qberkeit angezeiget und eingestckl wsr eu,
und hernach den Lohn ihrer zwar üdelgerachene«
Spizbüberey empfieiMn.

Die sonderbare Treue eines Hundes»
Wer ist wohl der nicht gerne von anderen Gut.

thaten empfange? Aber sich deren mit dankbarem
Herzen erinnern ist den stolzen Menschen nicht imer

L eisen:



eigen: Und wie mancher Mensch muß sich nicht
durch das unveràflige Thier beschämen lassen,
dessen Treue uns aas Leyben in Holland beschrieben
wird. Ein Vaber w we mit seinem Sohne spazie«

ren gegangm, und trafen einen unbekamen verloffe«
nen Hund an. weicher sich sogleich z» ihnen gesellete

und nicht mehr von ihnen weichen wollte. Sie nah«

men ihn also wir sich nach Haus, sind thaten ihm
guts; abgewichenen Hornung nun giengen ein paar
noch kleine Kmder dieses Hauses auf den geftornm
Flè das Etß brach unter ihren Füssen, die Kin«
der fielen ins Wasser^ und die guten Kinder würden
àgcacht einer Menge umstehender Zuschauer er«
trunken ftvu, wenn nicht die göttliche Fürschung ih«

neu den Hand zngeführet hätte. Diests gelreue
und bankbare Thier halte die Kinder begleitet, und
sprang sogleich bey dem Unglstk ins Wasser, ergriff
ein Kind stach dem anderen bey den Kleidern, trug
fle heraus, und legte sie beyderseits, zum Erstau-
«en aller Umstehenden, und zum unbeschreiblichen
Trost der in äusserstem Schreken herzueilenden El«
lern, zwar ganz durchgenezt und z emljch erkältet,
hoch noch ganz unversehrt rmf das Eiß m Sicherheit.

O Grausame Rachbegierde.
Abgewichenen Merzen tranken ein Schuster und

à Müller in einem Schenkhaus zu Neapel milcin-
ander: Sie kamen endlich wegen allzuviel genösse,

nen Wssns in Wortwechsel und endlich zu Schlä.
gen, wobey der Schuster unglüksicher weise getödtet
wurde ; «in anwesender Soldat - der ein Freund
von dem entleibten war, zog sein Messer, gad da.
mit dem Müller einen Stich, und flöhe davowg der
Müller ob er gleich gefährlich verwundet war, und
viel Blut verlohrcn hatte, so verfolgte er gleichwohl
ganz rasend den Soldaten, und da er sah daß dieser

ihm entflohen, so -gieng er unker den greulichste»
Flüchen nach der Stadt, mit dem enlsellichen Ent«
schluß, jeden umzubringen den er antreffen würde.
Er hat 7 Personen tödtlich verwundet, unter denen
sich eine Frau befindet, die einem ihrer Anverwands
ten zu Hülfe gekommen war. Der Unmensch siel
endlich zu Boden. Eiss Beichkvaeler kam aus Mit.
leiden zu ihm her, aber der Wütrich dröhne ihm,
ihn gleich wie die anderen umzubringen, wofern er
sich nicht entferne, und bezeugte unter entseuchen
Schwüren, daß er nicht ruhig sterben könne, weck
der Soldat seiner Rache entgangen. Und in dielen
abscheulichen Gesinnungen gab er seinen Geist auf.

G » Schöner Eheftgm.
Verwichenm Merzen kamen S. Mas. der König

NVA Sardinien m das Haus des Herrn Gioanettt

eines angesehenen Kaufmanns zu Tuvmr Sie fan.
den damals iy Söhne am Leben, und die Mau
war zum vier und zwanzigsten mal schwanger. Der
König hat demselben hierauf eine zährliche Pension
von löoo Livres verordnet.

Merkwürdige Revolution in
Dmmemark.

Wer ist wohl von unsern Lesern der nicht etwas
von dem Grafen Srr«l,nsee d.nv seinem so plözstchm
und schreklichen Fall gehöret hübe? Von dem G?-
schichifchreiber an bis auf den Muster der auf dem
Bänklein singt und sogar die Personen mit der
Ruthe zeiget, hat man die Erzählung zu lese» oder
zu hören bekommen. Gleichwol müssen wir hier
auch diese Geschichte in unserm Calender so kurz als
möglich anzeigen.

Iohaim Friedrich Struensee, ein Sohn von
Adam Struensee, ehmaligem Prediger-in Halle,
jezt aber Königl. Dän, General. Superintendent zu
Rendsburg, ist zu gedachtem Hase den zten Aug.
17,7. gedohren, er wiedmele sich der Arzurykunst,
erhielt die Doctvr-Würde, und gieng herauf 17,7.
mit seinem Valter nach Mona; wo er durch die
Ausübung seiner Kunst sich reichlichen Unterhalt
verichaste, und ziemlich ruhig hätte tkben können.
!?68. wurde er zum Leidmedtcaö des ^regierenden
Kömgö angenommen, und begleitete denselben auf
setner Reift nach Deutschland, England und Frank«
re-ch. Hierdurch legte er den Grund zu seinem
Gtük der junge Monarch lernte ihn genau kennen,
und fände Geschmak an ihn so baß er seine ganz
vorzügliche Gnade erlangte, und die Ehre hatte
fast beständig um seine Person zu seyn. Er würd
1769. Staatsrmh,, 1770. Conserenzralh, 177«.
geheimer Cabinets Minister; noch in gleichem Jahr
wrhob ihn der König sogar in den Dänischen Grasen«
stand, und ertheilte ihm den der regierenden Königin
zu Ehre» neugestifteten Mathilden Orden. Allein
so schnell und hoch di ser besondere Liebling des
Gluts auch immer gestiegen, so geschwind und tief
fiet er auch von seiner schwindlenden Höhe herab
in einen schrekensvollen Abgrund. Was aber der
Grund seines so schreklichen Falls, ober was seine
eigentliche Verbrechen gewesen, das mag ein Oedi«
pus, oder noch lieber die Nachwelt erst entziffern ;
es gibt in den so verschiedenen und sich gar oft wie«
versprechenden sogenannten unparttzeyischen Erzäh«
lungen, noch immer so viele undeutliche ja gar
bmrkele Stelle«, daß wenig Leser sich werde« fthmei,



chà können, diese so merkwürdige Begebenheit
darin aufgedekt und deutlich zu sehen. Dennoch
aber scheinet es gewiß zu seyn, daß die uoläugda.
ren Talente des Struensee denselben aufgeblähet,
daß ihm besonders die, doch nur auf die allgemeine
Glükftligkeit der Menschen abzwekende Gestze des

Evangelii, nach ftiner eigenen Geständnis, zur
Thorheit geworden, wie leicht kan sich d«l eine

unersättliche Ehrsucht des armen menschlichen Her.
Ms, das insgemein schlecht verwahret ist, bemei.
stern. Struensee brauchte übrigens nicht alle die

Klugheit in seinen Handlungen, die ihm nöthig
gewesen wäre seine Feinde abzuhalten ihm ans den

Leib zu kommen; und er versähe es besonders

dgrin, daß er sowohl den Priester. als Soldaten,
stand für den Kopf kieffe. Aufder anderen Seite
mußten die hohen und einträglichen Ehrenstellen,
die ihm so geschwind nacheinander von des Gluts
allzufteygebiger Hand zugeworfen wurden, und
auf welche er freilich seinem ursprünglichen Stand
nach nicht hätte hoffen sollen, nothwendig Neider
und Feinde erweken, die um so viel unverföhnlt.
cher^seyn mußten, weilen Je einen Fremdling an
derjenigen Stelle sizen sahen, auf welcheche sonst we» /
gen ihrer Geburt einzig Anspruch zu haben glaubten.

Eben so wenig konten die verwittibte Königin Ju«
licma Maria, Stiefmutter des Königs, und ihr
Sohn Prinz Friedrich mit gelassenen Augen anse-

hen, daß der König die Regierung so zu sagen

Zmzig dem Grafen Struensee überlies, und sie hin-
gegen von derselben ausgeschlossen waren. Also for.
mierte sich eine mächtige Partte zu seinen hinter,
gang, wozu sechsten einige Personen traten, die doch

chnsten mit Struensee in vertrauter Freundschaft
stunden. - Doch sein Fall war einmal beschlossen.

Die Zurükkuufl des Hofes machte auch deà ^
Wmteriustbarkeiten den Anchng. Den Abend vom
isten Ienner 1772. ware auf dem Französischen

Theater masquierter Ball, hernach spielte der Kö-
mg noch mit einigen von Struensees Freunden
Quadrille bis um Mitternacht, da er sich nach sei-

mm Schlafzimmer begäbe. Alles schiene ruhig,
allein die Feinde von Swuensee hatten diese Nacht
für bequem geachtet zu ihrem Vorhaben; das Re.
giment des Obersten Köller hatte eben die Wache,
und zwar waren wegen dem Ball die Posten alle
verdoppelt. Diesen Obersten nebst dem Grafen von
Ranzau Aschberg hielte Struensee für seine Freunde,
und doch waren sie nebst dem Generalmajor von
Eichstätt die vornehmsten Werkzeuge dieser Staats.
Veränderung. Diese hatten gemeinschaftlich mit der
verwittibte« Königin und dem Prinz Friedrich m

grösser Geheim alle Maàgà gmommm, mS»
alle benöthigte Ordres gegeben; um 4 Uhr des
Morgens als den i?ten waren sse damit fertig, àdann giengen die verwittibte Königin mit dem Prinz
Friedrich nach dem Schlafzimmer des Königs, der
in sanftem Schlaft läge. Er wurde ausserordent»
!ich bestürzt als er diese Personen zu einer sb mige»
wohnlichen Stunde sahe, allein ihr Vorteag er.
schreite ihn noch weit mehr. Sie sagten ihm wâm.
lich: Daß er in der größten Gefahr seye, daß seine
eigene Gemahlin nebst dem Struensee und seinen
Freunden den Vorsaz hätten, ihn von der Regie-
rung zu verflossen, ja ihm gar vom Brod zu hel»
sen u. d. gl. begehrten daher daß der König un«
verzüglich die bey sich habende schriftliche Ordres
zur Gefangennehmung seiner Feinde unterschreiben
solle. Ihro Majestät waren zwar schwer hiezu zu
bereden, allein da man ihm mit dem Epemp« Z

Peter III. einen Schecken eingejagt, so willigte er
endlich gleichsam gezwungen hierein, doch ließ er
die Königin durch ein Billet solches wissen. Einige
Minuten hernach kam der Graf von Rauzau mit
einigen hohen Officiers nach dem Zimmer der Kö.
nigtn, und kündigte ihr an daß er Ordre habe sie

als eine Gefangene nach dem Schloß Krouenburg
bey Helsingör zu führen. Die Königin gerietst
hierüber in einen heftigen Zorn, und brMle stark,
aber vergebens, sie mußte sich alsobald ankleide»
lassen, und wurde mit Gewalt verhiutert mir dem
König«, wie sie absolute verlangte, zu reden; end.
lich da sie die Gewalt sahe, und daß sie nothwen.
dig nachgeben muLre, so bat sie daß man ihr den

Cronprinzen mitnehmen lassen möchte, welches ihr
abgeschlagen wurde, weil sie aber die Prinzeß«»
noch bisdahin selber gesäugel, so wurde ihr erlau.
bet solche mitzunehmen', und so wurde sie in einer
Kutsche unter Begleitung eines Corps Dragoner
nach dein bestimten Ort abgeführet, sie hatte zur
Gesellschaft den Major Kastenschiöld und eine Hof,
dame, mit welchen sie aber wenig Worte wechselte.

Der Oberste Köller verfügte sich nach dem Pallaß
des Struensee, und that ihm des Königs Befehl
kund, dieser protestierte zwar anfangs trozig hier-
wieder, allein er mußte nachgeben, und flchs ge.
fallen lassen als ein Gefangener mitzugehen: em
gleiches geschahe mit dem vertrauten Freund von
Struensee dem Graf von Brandt, wie auch dem
General Gähler, seiner Gemahlin, dem Obersten
Falkenschiold, dem Obristlieutevant Hasselberg.
Diese nebst noch einigen anderen wurden nach der
Citadelle geführet. Die Stadtthore wurden jezt ge«

schlössen, da sie ftit langer Zeit nur gesperret gewesen

Ls ' waren.



Waren. Das Getümmel der beständig stark zu Fuß
und Pferd patroulierendm Soldaten hatte die Ein«
wohner mit Schecken erfüllet. Allein sobald sich

ihr König nebst semer Stiefmutter und dem Prinz
Friedrich öffentlich auf dem Schloß dem Volk zeig,
ten fo erlhönte sogleich ein lautes Zreudengescbrey

Es lebe der König! » Dieses wurde den Tag
öfters wiederholet, und auf den Abend ware die

ganze Stadt erleuchtet, weil es hiesse daß eine

Verschwörung wieder das Leben des Königs glük,
Zich entdekt und verhindert worden stye, sas
Volk zu Copvenhagen das, wie fast an allen Or-
ten selten sich weder in Haß noch Liebe zu mäßigen
Weiß, schweifte so weit aus, daß es diese Nacht
fast alle Häuser der in Ungnad gefallenen Personen
Plünderte; dieses Unwesen mußte der König des
anderen Tags durch öffentlichen Trompetenschall
verbieten, lassen.

Indessen wurden dem vormaligen Grafen Stru,
enste nunmehr die greulichsten Verbrechen schuld
geache», alle die vormaligen Betheurungen von
tiefer, ja allertiefeßer Hochachtung, von unzer,
brüchlicher Treue, und unaufhörlicher Submißion,
waren jezt wie ein Nebel zugleich mit seinem Glük
verschwunden, à jeder noch so elender Schmierer
und Reimer, wezte seine Feder jezt an diesem Uu-
glâkstligen; sein BUdniß wurde unter allerhand
sch mvflichen Vorstellungen und Nebenzierathen so.

wohl in Kupfer als in Holz geschnitten herumge-
tragen, und stderman prognosticierte ihme und
seinen Anhängern nur das schlimste und grausam»
ste. Man betrog sich auch nicht, dann nach ver-
scdiêdenen und lange gedaurlen Verhören und Un,
tmuchungcn wurde ihm von der niedergestzten Com.
Mißion das Urtheil gesprochen; dieses gehet nach
seinem, wesentlichen Inhalt dahin : „ Daß well

der Graf Johann Friedrich Struenste solche

z, Verbrechen wieder de» Staat beganaen Zie bil.
z, lig ihn seiner Güter. Ehre und des Lebens ver,
zz lurstig machen, so solle er als einer des Hochver«

,z raths überwiestner, andern zum Exempel, nach

„ denen Dänischen Gestzcn, erstlich aller seiner

» Ehren endstzek. und sein Wspen durch den

„ Scharfrichter zerbrochen werden, hernach soll

„ ihm zuerst die rechte Hand, darnach aber der

w Kopf abgehauen, sein Leib aber gevteriheilt und
x> zur Schau aufgeheukt werden. „ Das Urtheil
über den Gras Brandt ware ungefähr gleich dem
ersten; er wurde darin noch persönlicher Verbre-
chen wieder die Person des Königs beschuldiget,
die zwar nichl genevnl, aber doch als bereiis ver-
zogene angezelgek wurden. Die Execution dieser

Urtheile wurde ben sgten April zu Coppenhagen
vollzogen. Oas Blutgerüst wurde in einer Ebene
vor dem Ost.Thvre unter dem Klang muflcalischer
Instrumente und mit vielen Ceremonien aufgebauet.

Struenste mußte der Execution seines geliebten
Brandts zusehen. Beyde Unglükiiche waren nach
allen Berichten ziemlich gestzt. Brandt war sonst
nach seinem Temperament leichtsinnig; Struenste
besaß mehr Nachdenken, dieses brauchte er bestn»
ders während seiner Gefangenschaft zu seinem Heil;
Säze sie er vorhin entweder als willkühriich und
gleichgültig, ober doch nur für den gemeinen Bö«
bel aufgeschrieben zu seyn glaubte, wurden ihm da
wichtig, und einzig nothwendig, und/r bekante
freymüthig, daß ihm die kurze Zelt seiner, obwohl
harten Gefangenschaft, mehr wörtliches Vergnüge»
gewähret, als alle die Zeit seiner Hoheit ihn habe
gemessen lassen. Er litte den Tod, zwar wohl,
verdienter Weist, aber ohne sich zu beklagen mit
der Standhaftigkeit eines wahren Weisen, nämlich
eines von der Vergebung seiner Sünden überzeug,
ten Christen. Eben dieser vorhin so angesehene
Graf Struenste ist üderdas ein neues und über,
zeugendes Beyspiel, sowohl von der Falschheit des
irdischen Giüks, als auch von der Unzulänglichkeit
des blos menschlichen Wissens, und folglich auch
von der Nichtigkeit derjenigen Religion, die sich

stark dunkende Geister, mit einer vsn Flittergold
geblendeten und verführten Fantasie, in den lach,
leuden Tagen des Glürs zur Lust gedrechselt ; und
hingegen^von der so sehr ehrwürdigen und rühren-
den Vortresiichkeit, der zwar einfältig scheinenden,
ober gewiß überaus erh benen geoffenbarten Christ."
lichen Religion, wovon der Grund auch im Un«
glük fest bestehet, und die uns einzig über den
Berlurst von Ehre Reichthum und L ben trösten
kam Es scheint als ob das Blur dieser zwey
Verurteilten die Verbrechen der übrigen Staats,
gefangenen mit dem König ein wenig ausgesöhnet
habe, denn ste erhielten sehr gelinde Urtheile, ei«

nige sogar neue St-llcn. Die regierende Königin
«hiebe auch mehr Freyheit zu gêdàchtem Krone-
bürg; bis endlich den 2gten May drey Englische
Kriegsschiffe auf der RZede von Helstngör erschie-

uen, auf welche sich die Königin den zoten dar.
auf Abends um 6 Uhr einstbise und nach Stade
fuhr, wo sie den xten Brachmonat unter Be,
grüssung der Kanonen, Paradierung der Miliz
u. d. gl. ans Land stiege, von wannen sie ihre Reise
zu Lande mit 70 Postpferden nach Eördefort Wh
wo ste chinkünftig bleiben wird.

Staats-



Staatsveränderung
in Schweden.

Schweden ivar durch die heftigen Kriege, die
der König Carl XII. mit seinen Nachharn gefüh-
ret, an Bolk und Geld so entblöfstt worden, daß
dieses Königreich sich sobald nicht wieder zu erholen
getrauet-, die 4 Stände desselben glaubten daher
der Ehrsucht eines Nachfolgers am besten Gränzen
zu sezen, wenn sie dessen Gewali fürs künftige
Schranken ftzten,. und die uneingeschränkte Macht
abschên thäten. Unter dieser Bedingung wurde
such 1718. die Schwester genannten Königs Uss
rtcct Eleonora, Gemahlin des regierenden Land-
grase» von Hessen.Cassel, zur Königin ausgerufen,
und alsd die Regierungsform verändert. Schwe-
den wurde wieder ei» Wahlreich, worin ein gross
jer Reichsrath geseztt, ohne dessen Einwilligung die
König» und ihre Krön Nachfolger in wichtigen
Angelegenheiten nichts unternehmen sollten. Ob
aber Schweden bey dieser Veränderung gewonnen,
mid sich seither besser befunden, oder seinen Räch-
barn respectabler geworden, will niemand mit Härt,
näßigkeit behaupten? Geständig hat es seit dem
Kactionen gegeben welche das Reich zertrennet und
in allen Ständen Uneinigkeit und Mißvergnügen
verursachet. Unrer der Regierung S. Königlichen
Majestät Herrn Vatters versuchten zwar einige
vornehme schwedische Herren den König wieder
unabhängig zu machen allein es kostete den meh.
resten Umern hmern den Kopf, und zwischen dem
Hof und den Reichscäthen waltete sitther ein be-
ständiges Mlstrauen we ches solchergestalt stiege
daß der verstorbene König 1769. sogar die Regte-
rung niederlegen wollte. Uugeacht so zu sagen ganz
Schweden sich zu der künftigen Regierung des jezt.
herschenoen Königs schon zum voraus gefteuet hat-
te, so liessen die Factioncn doch nicht nach, ob.
gleich der fast angàiene Cronprinz von Schwe-
den würkstch König geworden war. Immer wa-
rm sowohl die Rcichsräih? als auch die.quf dem
R-'tchsiag versammelten Stände über verschiedene
Punkten uneins gewochen; die Càung des Kö,
nigs verschöbe sich bis den apien May dieses Iah«
res, weilen man noch zuvor über die Bedinge der
Wahl. Capitulation zanken mußte, bey welchen
Zäukereyen man zu bemerken glaubte daß die Partie
des Hofes -sichtbar gesunken stye; allein der Aus.
gang bewies das Gegentheil zum Erstaunen aller
Aufmerksamen Zuschauer.

Die Krönung des Königs
in Schweden

müssen wir denen Landlmtm zu gefallen auch kürz,
steh beschreiben. Gleich frühe um 8 Uhr, den
29M, -My 1772. wurde von allen Kirchen in
Stokholm geläutet, u id s Stunden darauf kam
die glänzende Proceßion vom Schlosse nach der Kir.
che. Der König und die Königin waren in Stl.
berstoff mit eingewirkten Kronen und Flammenge,
kleidet, die Königin in einem mit 8 Pferden be.
spannten Staaiêwagen, der König zu Pferde un.
ter einem Himmel von Präsidenten und Amtmän.
nern getragen. Er Halle Purpurfarbe seidene Stie»
fein an, mit goldenen Kronen gewürkt. Die
Prinzen Carl und Friedrich Adolph waren auch zu
Pferde, mit Kronen und Fürstenmänteln. Den
Wagen der Königin fuhr der Hofstallmeister, und
jedes Pferd ward von einem Capstain an der Hand
geführt. Als der König in die Kirche kam, grüßte
ihn der Bischoff mit den Worten: Gesegnet sey,
der da kommt im Namen des HLrrnund
verlas ein kurzes Gebet, und der Konig sezte sich
auf den dazu errichteten Thron. Als auch die Kö.
nigin sich auf den für sie errichteten Thron gesezt
und die ganze Versammlung Plaz genommen hatte,
hielt der BischvffFilenius die Krönungspredigt über
die Worte Iosua i Cap. v 9. Stehe ich habe dir
geboten, daß du getrost und freudig seyst. Laß
dir nicht grauen, und entftze dich nicht! Denn
der HLrr, detn GOrt, ist mit dir in allem,
was du thun wirst. — Und nun kam die Krö.
nungsceremonie selbst. Die Prinzen gievgen zum
Thron hin und führten den König zu dem silbernen
Stuhl, der gerade vor dem Altar unter einem Him.
mel hingestellt war. Hier gab der König die Krone
und den Mantel von sich die auf den Altar gelegt
wurden, und sezte sich auf den Stuhl nieder, und
die Relchsräthe und übrigen hohen Bediente stellten
sich um den Stuhl her. Nachdem der Reichsrath
won Düben den Mantel wieder vom Altar genotti«
wen und dem Könige umgethan hatte, kniete der
König vor der auf dem War liegende» Bibel nieder,
und hielt z Finger auf der Bibel, und der Reichs,
rath von Düben las die Eidesformel vor. Darauf
nahm der Erzbifchoff das Salbhorn, und fälbele dm
König, und nun sezte sich der König wieder auf den
silbernen Stuhl, and der Reichsrath von Horn nahm
die K>sne vom Altar, und sezte nebst dew Erzbifchoff
sie dem König auf, und die üdrtzen Reichsräthe
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brachten die übrigen Regalien vom Altar, und über«

gaben ste dem König. Als dieß geschehen war, riefen
s Herolde bey dem Tbrou aus: Nun^lst Gustav
der Drille gekrönter Rönig über der Schwe-
den und Gothen Land und seine Provinzen,
M und kein anderer! und die ganze Versamlung
schrie: Es lebe Röuig Gustav der Dritte, und
die Musik began in der Kirche,und draussen der Don.
vergruß von 224 Kanonen und aus dem kleinen Ge«

wehr. Die Königin ward fast mit eben den Cere-
mvvien gekrönet, doch ward nur mit rFo Kanonen
salutirt. Als der König aufs Schloß zurükgekomen

war, wurden wieder 224 Kanonen und das kleine

Gewehr abgefeuert, und der König und die Königin
speißten im Reichssaal öffentlich, die Prinzen auch

an einer besondern Tafel, und hernach ward auch

für die Reichsrâkhe, die bey der Krönungsceremonie
Funktiones gehabt halten, angerichtet. Die

Unruhen in Schweden
fiengen abgewichenen Augsimonat an; die sämtli»

chen Reichsstände hatten den Baron Rudbek nach

den südlichen Landschaften dieses Reiches abgesandt,

zu Ausrichtung gewisser geheimer Angelegenheilen,
allein dieser kam bald mit der unangenehmen Nach,
richt zurük, daß ihm bey seiner Ankunft zu Christian,
statt der Eintritt ist diese Vestung abgeschlagen wor.
den seve, und baß dorten herum alles m Aufruhr
stye; dieses bestätigten sogleich noch z Expresse wel.
che nach und nach angekommen. Sogleich wurden

zu Stokhoim alle Sicherheit Anstalten vorgekehret,
der Reichsrath käme zusammen, und trug den Ober.

' sten Funk und Kalling das Commando auf diesen

Aufruhr zu stillen. Der König protestierte darwie«

der und verlangte das Ober Commando, dieß sezte

einen harten Wortwechsel ab, so daß der König den

Saal verließ, und sich nach der Wache begab, wel»

che eben im ablösen begriffen und also doppelt war.
Der König rief die Officier zu sich und stellte ihnen
den traurigen Zustand des Reiches sehr beweglich

vor, und fragte sie ob sie ihm zu Abschaffung der

Tiranney und Wiederaufrichtung der alten Freyheit
bebülflich ftyn wollten? Worauf sie alle mit Ja ant.
werteten; als der König von den Trabanten die
eidliche Versicherung erhalten daß sie bey ihm Leib
und Leben zusezen wollten, so ließ er scharfe Patro.
neu unter sie austheilen, sezte sich zu Pferde, befahl
den Generalen Horn und Carnal die Besazung des

Schlosses, wie auch niemand aus demselben heraus,
zulassen. Sodann ritt er in Begleitung der Leibtra-
hauten durch die Stadt, empfleng von den zwey
Garberegimentern, Her Artillerie und der Bürger.

schast ebenfalls die Versicherung ihrer Treue, und
lieg nach dem überall die Kanonen aufgeführet wor-
den, durch Herolde und Trompetenschall ausrufen:
z? Daß der König zu seiner und des Reichs Sicher.

„ heit benöthiget worden, gewisse Maasregeln zu

„ nehmen, wobey sich aber niemand fürchten son.

„ dern ruhig verhalten solle. „ Einige Personen
wurden arretiert, von denen man aber wieder dieje.
nige sogleich loslies, die sich unterwarfen, auch wie
alle von des Königs Partie thaten, weisse Binden um -
den Arm banden. Alles gicng ohne die geringste
Unruh und ohne einen Tropfen Bluts zu vergießen ^ '

ab ; und wo man nur den König sahe, so erschallete
ein Freudengeschrey. Dieß geschahe am roten Aug.
Die Nacht gieng ruhig vorüber. Den 2oten begab
sich der König zu dem Magistrat und den Colleges,
und alle schwuren mit Freuden daß ste nicht denSà»
den, sondern dem König folgen wollten. Dieses tha,
ten selbst viele von denen Retchsständen. Den 21M
begaben sich die Reichsstände zufolg der Königlichen
Einladung aufs Schloß ; worauf sich dieser Monarch
in königlichem Schmuk bey ihnen einfand, eine rüh«
rende Rede von dem traurigen Zustand Schwedens, ^
von der Uneinigkeit der Ständen, und von der Noth.
wendtgkeit eine neue Regierungsform einzuführer!,
mit solchem Nachdruk hielte daß alle Anwesende be«

wegt wurden. Hierauflegten S. Maj zuercheinen
Eid ab: „ Daß er nimmermehr nach der Souve«

z, rainetäl trachten wolle, daß er solche verabscheuhe,

z, und stchs für die größte Ebre achw der erste Bür-
z, ger des Sraars zu seyn. „ Hierauf ward die von
S. Maj. entworfene Regierungsform in z 8 Punkten
verlesen, und von allenMnehmigetmnd beschworen.

Beschluß.
Nun scheint es daß der Zeitpunkt da sey, daß die schon so

lang ckit ungeduldiger Neugicrde erwartete Veränderung
in Pohlen vor sich gehen werde, nun ist mich endlich der bis-
herige Schlupfwinkel derCoufäberirten,dle Vestung Czen-
stochow erobert, und damit der völlige Garans gemacht
worden» So ist auch vor wenig Tagen Lncasky, einer der '

vornehmsten Ksnigsmvtder ettapt worden, dessen Aussagen
vieles erst ausheitern werden» Die durch die vor dem schon

im Frühling 1772. getroffenen Waffenstillstand geschehene

Kriegsverrichtilngen zwischen den Türken und Russen sind
wiedrum zum Ruhme der lezren ausgefallen, daher auch
endlich die Türken den Friedensvorschlägen Gehör zu geben
angefangen. Doch als der berüchtigte Aly Bey vonsemm
Tochtermatm aus Cairo verjagt, und so gar für tod ausge-

>

geben worden, so wurden.sie schon stolz, doch da dieser
fürchterliche Eroberer wiederum lebendig wird, und aufS
neue die türkische Macht redrohet, so soll jezt endlich der

Friede znFoksani,einem unbcträchtlicheuOrt in derMoldau
geschlossen seyn, wovon wir die Bestätigung von
Herzen wünschen. ' ^ ' i Dlî

Neue
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